Studie 11: Jesus, der Anführer auf dem Weg durch die Wüste (10,35-13,7)

Einteilung

A. Die bessere Person (1,1- 7,28)

B. Das bessere System (8,1-10,18)

C. Der bessere Lebenswandel (10,19-13, 25)

1 Jesus führt uns in das Heiligtum ein (10,19-34)

2. Jesus, der Anführer auf dem Weg durch die Wüste (10,35-12,11)

 2.1 Das Leben aus Glauben (10,35-11,2) 
 2.2 Die Grundsätze des Glaubens (11,3-7) 
 2.3 Das Ausharren des Glaubens (11,8-22) 
 2.4 Die Energie des Glaubens (11,23-38) 
 2.5 Der Wettlauf des Glaubens ( 11,39-12,3) 
 2.6 Die Erprobung des Glaubens (12,4-11)

Einschaltung: Das Blut, das yon besseren Dingen redet ( 12,12-13,7) 
1 Nach Heiligung jagen (12,12-17) 
2 Zutritt zu besseren Dingen (12,18-29) 
3 Ein reiner Wandel (13,1-7)

→  Aufgaben (10,35-11,38)

1. Lesen Sie zuerst den ganzen Abschnitt ruhig und aufmerksam durch,

versuchen Sie so gut wie möglich dem Gedankengang des Verfassers zu

folgen, vor allen Dingen, in welcher Weise er über den „Glauben"

spricht.

2. Wie wird das Thema „Glauben" in 10,35-11,2 eingeleitet und wie bil​

det es eine Einleitung zu dem Kap. 11 ?

3. Versuchen Sie eine so ausführliche Einteilung wie möglich von Hebr 11

anhand der geistlichen Inhalte auszuarbeiten.

4. Wie kann man in V3-7 die„ Grundsätze" des Glaubens finden? 
5. Wie sind V4b.5b und 7b zu verstehen?

6. Inwieweit stimmten die Erfahrungen der Hebräer mit den in V8-22

genannten Erfahrungen überein? Und wie sieht es mit uns aus? 
7. Was bedeuten V 10 und V16?
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 8. Warum zitiert der Schreiber so viele Vorbilder aus der Zeit der Erzvä​

ter und Moses, warum nicht aus jüngerer Zeit?

 9. Beantworten Sie die Frage 6 auch für V23-28 und bedenken Sie dabei

den verschiedenen Charakter der Verse.

10. Was bedeuten die Verse 26a.27a und 35b?

C 2.1 Das Leben aus Glauben (10, 35-11,2)

35 Werfet nun eure Zuversicht nicht weg, die eine große

Belohnung hat. 36 Denn ihr bedürfet des Ausharrens, auf daß ihr, nachdem ihr den Willen Gottes getan habt, die Verheißung davon​trageta. 37 Denn noch über ein gar Kleinesb, und der Kommende wird kommen und nicht verziehen. 38 „Der Gerechte aber wird aus Glauben leben"c; und: ,Wenn jemand' sich zurückzieht, so wird meine Seele kein Wohlgefallen an ihm haben"d. 39 Wir aber sind nicht von denen, die sich zurückziehen zum Verderben, sondern von denen, die da glau​ben2 zur Errettung der Seele.

1 Der Glaube aber ist eine Verwirklichung (3) dessen, was man hofft, eine Überzeugung von Dingen, die man nicht sieht. 2 Denn in (4) diesem haben die Alten Zeugnis erlangt.

Anmerkungen

1.Oder „er".

2.Wörtlich „sind nicht vom Zurückziehen zum Verderben, sondern vom Glau​ben".

3.Oder „das Verwesentlichen" im Sinne von ,Verkörperung" (dasselbe Wort wie „Wesen" in 1,3); „das Vertrauen" (so übersetzt in 3,14). 

4.D.h. „in der Kraft dessen".

a.6,12; Lk 21,19

b.Jes 26,20 LXX

c.Röm 1,17; Gal 3,11

d.Hab 2,3.4 LXX

Auslegung:

Was die Hebräer noch zu lernen hatten, war:

nicht nur Gott zu nahen „in voller Gewißheit des Glaubens" (10,22), sondern auch auf der Erde aufgrund des Glaubens zu leben (10,38).
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Sie besaßen bereits:

- Freimütigkeit, um in das Heiligtum hineinzugehen (V. 19), und

- Freimütigkeit (Zuversicht), um im Glauben auf der Erde zu wandeln

(V.35).

Diese Freimütigkeit mußten sie festhalten, weil sie sonst die „Belohnung" (die „bessere und bleibende Habe" von V.34) verpaßten (V.35). Dazu soll​ten sie sich an ihren früheren Glaubensmut erinnern (V.32-34), und lernen, darin auszuharren (V.36), auf daß sie den verheißenen Segen empfingen. Sie mußten somit wieder aufs neue lernen, den Willen Gottes zu erkennen:

nicht nur ihre Heiligung zum Priesterdienst im Heiligtum (V. 10),

sondern auch die Vollführung ihrer ,Wüstenreise" bis zum „gelobten

Land" (V.36; vgl. 13,21).

Die Gläubigen müssen noch ein wenig ausharren, denn das Ende der Reise ist schon in Sicht, nämlich die Wiederkunft Christi (V.37). Solange dieses Kommen noch aussteht, mußten die Hebräer die Lektion aus Hab 2,3f anwenden, eine Lektion, die dreimal im NT angeführt wird, immer mit einer anderen Betonung:

„der Gerechte aber wird aus Glauben leben", denn aufgrund des Glau​bens erlangt der Mensch Anteil an Gottes Gerechtigkeit (Röm 1,17); „der Gerechte aber wird aus Glauben leben", nicht aufgrund von Geset​zeswerken (Gal 3,11);

„der Gerechte aber wird aus Glauben leben" bis ans Ende, und unter​wegs nicht dem Tod zur Beute werden (Hebr 10,38).

Solche, die versagen, kommen sozusagen in der Wüste um (vgl. 1. Kor

10,5) und offenbaren sich als ein Abtrünnige: An solchen hat Gott kein

Wohlgefallen (V.38b). Aber das unterstellt der Schreiber seinen Lesern

nicht: er und sie gehören:

nicht zu denen, die „sich zurückziehen", den Abtrünnigen, die letztend​lich in das Verderben gehen (vgl. V.27.30f),

sondern zu denen, die fest ausharrend durch Glauben leben, im Vertrau​en auf Gott bis zum Ende, d.h. bis zur vollständigen Errettung, bis sie im „gelobten Land", dem Himmel, anlangen, wenn Christus wieder​kommt (V.39).

Was ist nun genau „Leben durch Glauben"? Hebr 11,1 gibt keine Definiti​on des Glaubens, aber doch zwei wichtige Kennzeichen. Glaube ist:
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- Sicherheit dessen (oder: Vertrauen auf), was man hofft, - überzeugt sein von dem, was man nicht sieht.

Hier sehen wir die Kraft und Auswirkung des Glaubens: er gibt uns inner​liche Kraft, Ausharren, Mut, unsere „Reise" fortzusetzen und so das Ende sicher zu erreichen, indem wir:

Vorausschauen („Hoffnung"!) nach dem „gelobten Land", das uns aus der Ferne winkt; die Gewißheit dieses herrlichen Endes gibt uns Kraft, die gegenwärtigen Schwierigkeiten zu überwinden;

Hinaufschauen zu dem, was man „nicht sieht": dem unsichtbaren Gott und Christus im Himmel, dem unsichtbaren Heiligtum; die Überzeugung von der unsichtbaren Wirklichkeit, die auf unserer Seite steht, gibt uns Kraft inmitten der Schwierigkeiten dieser sichtbaren Welt.

Diese zwei Aspekte stimmen mit den 2 Hauptteilen von Hebr 11 überein: V.8-22: das Ausharren des Glaubens, der noch nicht im Besitz des Erbes ist, aber auf Gott hofft und auf die letztendliche Erfüllung seiner Ver​heißungen;

V.23-28: die Energie des Glaubens, die standfest in Gott ruht inmitten aller Angriffe, „als sähe er den Unsichtbaren" (V.27).

Die Glaubenshelden des AT (die „Alten") haben alle in der Kraft genau dieses Glaubens gelebt - weshalb den Hebräern eigentlich nichts Neues begegnete! - und ein gutes Zeugnis für sich selbst erlangt; nicht aufgrund ihrer guten Werke, ihres faszinierenden Lebens, sondern wegen ihres Glaubens. Hebr 11 zeigt uns eine Galerie dieser Glaubenshelden, um deren Glaubenskraft den Hebräern als Vorbild hinzustellen.

V35: Die Leiden der Hebräer, die der Schreiber ihnen in V.32-34 in Erinnerung gebracht hat, hatte bei ihnen seinerzeit einen großen Glaubensmut geoffenbart. Nun mußten sie lernen, dieselbe Kraft an den Tag zu legen, um der Erschlaffung und der Gefahr des Abgleitens zu entgehen. Vielleicht waren die Leiden für sie völlig uner​wartet gekommen und für sie eigentlich unbegreiflich; aber sie mußten lernen, daß Leiden gerade zu der Nachfolge des verworfenen Christus und zu einer Glaubensrei​se zum „gelobten Land" durch eine „öde Wüste" gehörten. Wenn sie verstanden hat​ten, daß sie Freimütigkeit hatten in das himmlische Heiligtum einzugehen (V.19), dann mußten sie auch verstehen die „Freimütigkeit" festzuhalten, um ihren Weg fort​zusetzen. Ein Priestervolk auf dem Weg nach Kanaan hatte nun einmal nicht nur das Vorrecht, Gott in der Stiftshütte zu dienen, sondern mußte auch vorwärts kommen,
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um das Ende der Reise zu erreichen. Dabei mußte es oft durch Gefahren hindurch und viele Hindernisse überwältigen. Es ist nicht genug, in der Anfangsphase der Rei​se Freimütigkeit zu haben, so wie die Hebräer es in den „vorigen Tagen" (V.32) hat​ten; sie durften die Freimütigkeit jetzt nicht wegwerfen, denn sie brauchten diese bis an das Ende ihrer Reise. Freimütig sollten sie ständig Gebrauch machen von allen Vorrechten, die sie als Gläubige besaßen, um in Gottes Kraft weiter auszuharren, bis sie das „himmlische Vaterland" (11,16) erreichten, wo die große „Belohnung" auf sie wartete. In Kap. 2,2 bedeutet dasselbe Wort Vergeltung" für die Ungläubigen, hier in 11,26 Belohnung für die Gläubigen. In V.19-22 ist die Belohnung der ausgeübten Freimütigkeit die Gemeinschaft mit Gott im Heiligtum; in unserem Vers ist die Belohnung der ausgeübten Freimütigkeit das „ewige Erbe" (9,15) im gelobten Land. Siehe auch unter V.39: Errettung der Seele.

V36: Dieser Vers unterstreicht, daß V.35 hinweist auf das Ende der Reise: Es ist Ausharren notwendig, um bis an das Ende zu kommen. Mangel an Ausharren würde bedeuten, vom Glauben abzufallen (dem Druck feindlich gesinnter Juden nachzuge​ben) und so „niedergestreckt" zu werden in der Wüste" (1.Kor 10,5), wie in Hebr 3 ausführlich behandelt wurde. „Ausharren" bedeutet buchstäblich: „bleiben unter", nämlich unter den Umständen, in denen man sich befindet, und nicht vor diesen zu flüchten. Die Hebräer waren nicht nur zum Gottesdienst geheiligt, sondern auch Söhne auf dem Weg zur Herrlichkeit (2,1Of). Es war nicht nur Gottes Wille, daß sie geheiligt waren, um im Heiligtum zu dienen (10,10), sondern daß sie auch dem großen Hirten der Schafe nachfolgen sollten in das gelobte Land (13,20f; vgl. Ps 80). So sollten sie, nachdem sie den Willen Gottes bis ans Ende getan hatten, schließlich empfangen, was Er ihnen verheißen hatte: die Belohnung, das ewige Erbe, die voll​ständige Errettung (siehe unter V.35 und vgl. 9,28). Sie mußten die „Freimütigkeit und den Ruhm der Hoffnung bis zum Ende standhaft festhalten" (3,6).

V37: Sowohl die „große Belohnung" in V.35 als auch das Empfangen der „Ver​heißung" deuteten auf die Zukunft, wohin die Hebräer schauen sollten, den erwar​tend, der einmal zu ihrer Seligkeit erscheinen würde (9,28). In unserem Vers wird nun direkt auf diese Wiederkunft hingewiesen, wie auch schon in V.25.

Noch über ein gar Kleines: Der Ausdruck mikron hoson hoson bedeutet in etwa „eine kleine, sehr kleine [Zeit]", oder noch wörtlicher „eine kleine [Zeit], so klein, so klein". Dieser Ausdruck steht wörtlich in Jes 26,20 (LXX) in einem ähnlichen Zu​sammenhang: Der Überrest Israels wird dort aufgerufen, sich solange zu verbergen wie die Gerichte andauern; das ist aber nur „eine kurze Zeit", und dann , verläßt Jahwe seinen Ort" um die Gerichte auszuführen und die Toten aufzuwecken (V.19-21). Siehe auch, noch deutlicher, den ganzen Zusammenhang von Jes 24-27: die Gerichte über die Erde, die Erscheinung Jahwes inmitten seines Volkes, die Erfüllung der Ver​heißungen, die Aufrichtung des Friedensreiches, Israel als Mittelpunkt der Erde und als Segen für die Völker. „Der Tag" von Hebr 10,25, der immer näher kommt, finden wir wieder in Jes 24,21; 25,9; 26,1 und 27,1.12f. „Noch über ein gar Kleines", und dann wird Christus kommen; dann werden die Gerechten, die die ganze Zeit im Glau​ben gelebt haben, errettet und die Ungläubigen werden gerichtet werden.
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V37b.38: Dies ist ein Zitat aus Hab 2,3f (LXX) und zwar derartig, daß V.37b mit Hab 2,3b übereinstimmt, V.38a mit Hab 2,4b und V.38b mit Hab 2,4a. Die Unter​schiede zur LXX sind nur geringfügig: „[Der], der (oder: [das] was) kommt, wird kommen und keinesfalls ausbleiben. Wenn er sich zurückzieht, hat meine Seele an ihm kein Gefallen; aber der Gerechte wird aufgrund meines Glaubens (=Glauben an mich) leben." Auch in Hebr 10,38 haben einige Handschriften: „der Gerechte wird aufgrund des Glaubens (an mich) leben"; aber die Lesart „mein Gerechter ... auf​grund des Glaubens" hat weitestgehend den Vorzug (Metzger).

Der Kommende: Die gewöhnliche Auffassung ist, das der Gegenstand des „Kom​mens" das Gesicht des Propheten ist, welches er angeschaut hat. In der LXX muß der Gegenstand des „Kommens" der Messias oder Gott sein; spätere jüdische Auslegun​gen deuteten diesen Abschnitt auf den Messias (Vincent), und so ist es auch in unse​rem Vers. „Der Kommende" oder „kommen wird" war eine bekannter Hinweis auf den Messias; siehe Mt 11,3; 21,9 (Ps 118,26). Er kommt bald, und dann wird das Gericht über die Feinde kommen und der Überrest des Volkes Gottes gerettet wer​den, lehrt der Prophet.

Aus Glauben leben: Solange das Kommen des Erlösers ausbleibt, muß der Gerechte, der Treue des Volkes Gottes, aus der Kraft seines Glaubens leben, der, obwohl er die Erlösung noch nicht sieht, in vollem Vertrauen auf Gott rechnet und sein Hervortreten erwartet. Dieser Vers wird noch zweimal angeführt (Röm 1,17; Gal 3,11), aber dort liegt der Nachdruck auf der Rechtfertigung durch Glauben; hier geht es um das Leben des Gerechten. In unserem Vers wird darum die Prophetie auf das genaueste ange​führt, weil uns dieses Schriftwort nicht in erster Linie lehrt, wie der Mensch gerecht wird, sondern vielmehr, wie er als Gerechter seinen Weg durch diese Welt bis ans Ziel vollendet, nämlich durch Standfestigkeit im Glauben (V.36; vgl. Jak 5,7-9).

Wenn jemand sich zurückzieht: Die Fußnote sagt hier buchstäblich „er"; so daß man wiedergeben kann „wenn er (nicht gerecht ist, sondern) sich zurückzieht", oder ,wenn er (der sagt, ein Gerechter zu sein, aber es nicht ist) sich zurückzieht". Dadurch, daß der Schreiber die zwei Teile des Verses vertauscht hat (s.o.), wird der Gegensatz zu dem Gerechten noch deutlicher. Wer als Gerechter durch Glauben lebt, braucht sich nicht zu fürchten; aber wenn der eine oder andere Bekenner unter den Hebräern, die bis hierher so getan hatten, als wären sie auch Gerechte, sich nun zurückzogen (sich aus Angst zurückzogen, von Gottes Wort abwendeten; vgl. Gal 2,12), dann mußte er damit rechnen, daß Gott ihn finden würde. Dieses aus Angst zurückschleichen (zurückfallen in das Judentum) ist die Gegenüberstellung zur Freimütigkeit von V.35. Von einem solchen sagt Gott: „meine Seele (d.h. ich habe) an diesem kein Wohlgefallen", oder „verwirft ihn"; wer die Freimütigkeit wegwirft, den wirft Gott weg in das Verderben.

V39: Aufs neue versichert der Schreiber seine Leser, daß er solche Abtrünnigen nicht direkt unter ihnen sucht, und schließt sich selbst als „Hebräer" mit ein, denn er sagt: ,Wir (mit Nachdruck) gehören nicht zu denen... " Was dort wörtlich steht, kann man ungefähr so wiedergeben: , Wir sind nicht von der Sorte, die sich zurückzieht",
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die aus Angst das Christentum aufgibt, in das Judentum zurückfällt und so einem unabwendbaren Gericht entgegengeht, dem „Eifer des Feuers" (V.27). Indem sich der Namensbekenner zurückzog, bewies er, daß sein Herz nie wirklich Christus gehört hatte; und indem er abfiel, hatte er den noch offen stehenden Weg zum Heil abgeschnitten. ,Wir sind von einer anderen Art": von der Art, die glaubt zur Erret​tung der Seele, d.h. lebt aufgrund und aus der Kraft des Glaubens, bis das Endziel erreicht ist: die vollkommene Errettung (siehe 9,28).

Errettung [der] Seele: Das Wort für „Errettung" ist übrigens nicht dasselbe wie das Wort für „Errettung" in 1,14; 2,3.10; 5,9; 6,9; 9,28; 11,7, was im Hebr jedoch unge​fähr dieselbe Bedeutung hat. Es ist in Eph 1,14 übersetzt mit „erworbener Besitz", „erlangen" in 1.Thes 5,9; 2.Thes 2,14, ein „Eigentum" in 1.Petr 2,9, und das dazu gehörende Verb wird übersetzt mit „erlösen" in Lk 17,33a und „erwerben" in Apg 20,28; 1.Tim 3,13. Das Wort bedeutet „sich erwerben, erlangen" und von daher „bewahren (was erworben ist)", und so bedeutet unser Wort: „Erlangung, Erwerb", danach „Erworbenes, Besitz, Eigentum", danach „Bewahrung, Erhaltung". Der Gedanke ist daher, daß der Gerechte, gesehen aus der Sicht seiner Verantwortung, durch sein Leben im Glauben seine Seele „gewinnt" (vgl. ein ähnliches Verb in Lk 21,19), „für sich selbst erwirbt", in „Besitz nimmt", vor dem Verderben „bewahrt", „rettet". Es ist hier nicht die Errettung eurer Seelen wie in 1.Petr 1,9, wo es m.E. um den gegenwärtigen Besitz geht, sondern die „Erlangung" und „Bewahrung" der See​le bis an das Ende des irdischen Lebens. Das kann enden durch das Entschlafen, aber der Schreiber (und so auch unser Glaube) schaut nicht aus nach dem Entschlafen, sondern nach dem Kommen Christi (9,28; 10,37).

11,1: Hier beginnt das bekannte Kapitel über den „Glauben", welches nur dann gut zu verstehen ist, wenn wir die Einleitung zu diesem Kapitel begreifen, die in 10,22.38f enthalten ist. Deshalb nehmen wir die zwei ersten Verse noch zu den vor​angegangenen. Sowohl für den Eintritt in das unsichtbare (himmlische) Heiligtum, als auch für den praktischen Wandel auf der Erde (der „Zug durch die Wüste") (10,38f) ist Glaube nötig, der auf Gott vertraut. Glaube ist Vertrauen auf Gott, auf seine Liebe, auf seine Kraft, auf seine Verheißungen. Das Wort für Glauben, pistis, wird manchmal mit „Treue" übersetzt, es sei die Treue Gottes (Röm 3,3) oder die von Menschen (Mt 23,23; Gal 5,22; Tit 2,10). Die Verbindung zwischen „Glauben" und „Treue" ist dann auch nicht schwierig zu verstehen: glauben ist vertrauen, für treu halten, das Rechnen auf jemandes Treue. Wer an Gott glaubt, stützt sein Vertrau​en auf ihn, hält ihn für treu, ist überzeugt von der Treue zu seinen Verheißungen, weiß sich sicher in ihm; so kann pistis auch Sicherheit bedeuten (Apg 17,31). In Hebr 11 kommt darüber hinaus eine Dimension hinzu, in der „Glaube" Vertrauen ist auf etwas, das schon jetzt Realität ist, aber für unsere Sinne nicht wahrnehmbar ist (Glaube sieht aufwärts), oder Vertrauen auf etwas, das noch nicht Realität ist, jedoch gemäß der Verheißungen Gottes in der Zukunft verborgen liegt (Glaube sieht nach vorne). Wer dieses Glaubensvertrauen besitzt, ist und bleibt auch Gott selbst treu und geht mit Ausharren und Glaubenskraft seinen Weg. Der Schreiber hält diesen Punkt für so wichtig, daß er sein Thema hier unterbricht, um auf die vielen Glaubenshelden des AT zurückzugreifen, die in ähnlichen Umständen gelebt und auch in Glauben an
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Gott und an seine Verheißungen vertrauen mußten. Dazu weist er ausdrücklich hin auf die Gläubigen vor der Einnahme des Landes Kanaan, vor allem auf die Erzväter, die Gottes Verheißungen ohne ein Land und Nachfahren erhalten hatten, von deren Erfüllung jedoch nichts zu sehen bekamen. Sie mußten lernen, auf den Gott der Ver​heißungen zu vertrauen, selbst unter Rückschlägen, und nicht in ihrem Glaubenseifer durch Untreue zu versagen. Zu dieser Kategorie Menschen gehörten auch die Hebräer, so wie wir in 10, 39 sahen: , Wir sind von der Kategorie Menschen, die glau​ben zur Errettung der Seele"; und wir sahen da bereits, daß „Seelenheil" Bezug hat auf das Ende des Glaubensweges. Auch in unserem Vers geht es nicht um den „selig​machenden Glauben an Christus", worüber der Brief an die Römer so ausführlich spricht: der Glaube, durch welchen man von einem Feind zu einem Kind Gottes, einem Gläubigen wird. Es geht hier um das, was darauf folgt: die Glaubenstreue, wodurch man nun als Gläubiger den Weg des Glaubens lernt zu gehen, gegen allen Widerstand, durch alle Prüfungen und Drangsale hindurch, bis man das Ende des Glaubensweges erreicht: die „Errettung", das „himmlische Vaterland" (V.16). Natür​lich ist bei diesem Glauben der seligmachende Glaube vorausgesetzt; aber es geht hier viel weiter. Es ist der Glaube, der uns bis an das Ende der Wüstenreise bringt; vergleiche noch einmal die Auslegung unter 3,12.19; 4,2f; 6,12, und siehe auch 12,2; 13,7.

[Der] Glaube aber ist: Die Tatsache, daß vor Glaube kein Artikel steht, unterstreicht noch einmal, daß es hier nicht um das geht, was wir „den" christlichen Glauben nen​nen (es sei das Glaubensgut oder die seligmachende Glaubenstat), sondern um den abstrakten Begriff, als eine Art Antwort auf die Frage: Was ist „Glauben" nun eigentlich? Was ist „leben durch Glauben"? Was eine Art von Leben ist es, das durch Glauben charakterisiert wird? Darum geht es. Die Umschreibung, die dann folgt, ist dann auch keine Definition des Begriffes „Glauben", sondern dessen, was er wirkt: Sie zeigt die Hauptmerkmale des Glaubensleben. Wer durch Glauben lebt, ist (a) sicher, daß das, was er hofft, auch in Erfüllung geht; und er ist (b) überzeugt von dem, was er nicht sieht. Er vertraut mit Überzeugung auf Gott und die himmlischen Dinge, auch wenn er sie nicht sehen kann. Der Glaube kennt Dimensionen von Zeit und Raum, die unserem unsichtbaren Auge entgehen; Zeit: Der Glaube sieht voraus in die Zeit einer herrlichen Zukunft, und setzt darauf seine sichere Hoffnung, die bei der Wiederkunft und im Friedensreich in Erfüllung gehen wird (vgl. 3,6; 6,11.18; 7,19; 10,23 sowie die Auslegung darunter); Raum: Der Glaube schaut auf zu Gott, „vorbei" an den Dingen, welche das körperliche Auge noch hindern, „vorbei" an den Grenzen des Kosmos, und sieht den Unsichtbaren (vgl. V.27) in der ewigen Herrlich​keit. Dort bei ihm ist der verherrlichte Christus, bei ihm liegen die Verheißungen fest verankert, bei ihm ist die Stadt (V. 10) und das Vaterland (V. 14), bei ihm ist die Quel​le aller Kraft inmitten aller Prüfungen - davon ist der Glaube überzeugt.

Verwirklichung: Siehe über die Bedeutung des griechischen Wortes unter 1,3. Die Dinge, die man hofft, sind für den Glauben so gewiß, als wären sie jetzt schon Wirk​lichkeit (siehe Fußnote: Zuversicht, feste Überzeugung). Einige ziehen eine etwas objektivere Bedeutung vor, wie z.B. „fester Grund", Grundlage (Grosheide), „Eigen​tumsbeweis" (Moulton, aufgrund vergleichbarer Papyri aus der damaligen Zeit).
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Überzeugung: Das ist eine subjektive Geisteshaltung in dem Gläubigen. Einige zie​hen hier auch eine objektive Bedeutung vor, wie z.B. „Beweis"; aber so wie der Glau​be selbst hier eine subjektive Geisteshaltung ist, so scheint es doch besser, Überset​zungen wie „Sicherheit" und „Überzeugung" zu wählen, die daran anschließen.

V2: Die Hebräer mußten sich diese Dinge gut zu Herzen nehmen und sollten nicht versagen, denn das hatten die „Alten", die Glaubenshelden aus dem AT, auch nicht getan. Im Gegenteil hatten diese immer wieder gezeigt, sicher zu sein über das, was sie hofften und überzeugt zu sein von dem, was sie nicht sahen. Sie hatten die Hoff​nung schon in ihren Herzen verwirklicht und trugen den Beweis von der Existenz der Dinge, die außerhalb ihres sichtbaren Bereiches lag, in ihren Herzen. So hatten sie gelebt, in der Kraft dieses Glaubens, eines Glaubens, der diese Kennzeichen trug. Und darum hatte Gott ihnen in der Schrift ein gutes Zeugnis ausgestellt; ihre „Por​träts" waren in der Schrift „verewigt". Da mußten die Hebräer nun gut aufpassen, und dazu würde der Schreiber nun eine Anzahl der am deutlichsten sprechenden Por​träts vorstellen. Es kann Trost und Ermutigung davon ausgehen, wenn man frühere Personen in ähnlichen oder noch schwereren Umständen sieht als sich selbst und wenn man deren Glaubensvertrauen erkennt.

Die Alten: Das Wort kommt in dieser Bedeutung auch in Mt 15,2 und Mk 7,3.5 vor und bedeutet: die früheren Generationen Israels, hier besonders die Glaubenshelden daraus. Sonst bedeutet das Wort im NT „Älteste", in allen Bedeutungen.

Zeugnis erlangt: Im Griechischen ist das ein Wort. Die Bedeutung ist „gutes Zeug​nis", wie es öfter vorkommt (siehe z.B. Lk 4,22; Apg 6,3; 10,22; 16,2; 22,12; I.Tim 5,10;
 Hebr 11,39).

C 2.2 Die Grundsätze des Glaubens (11, 3-7)

→ 3 Durch Glauben verstehen wir, daß die Welten' durch Gottes
Wort bereitet worden sind, so daß das, was man sieht, nicht
aus Erscheinendem geworden ist. 4 Durch Glauben brachte Abel Gott
ein vorzüglicheres Opfer dar als Kainb, durch welches2 er Zeugnis
erlangte, daß er gerecht war, indem Gott Zeugnis gab zu seinen Gaben;
und durch diesenb, obgleich er gestorben ist, redet er noch. 5 Durch
Glauben ward Henoch entrückt, damit er den Tod nicht sehen sollte,
und er wurde nicht gefunden, weil Gott ihn entrückt hatte; denn vor
der Entrückung hat er das Zeugnis gehabt, daß er Gott wohlgefallen3
habe. 6 Ohne Glauben aber ist es unmöglich, ihm wohlzugefallen; denn
wer Gott naht, muß glauben, daß er ist, und denen, die ihn suchen, ein
Belohner ist. 7 Durch Glauben bereitete Noah, als er einen göttlichen
Ausspruch über das, was noch nicht zu sehen war, empfangen hatte,
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von Furcht bewegt, eine Arche zur Rettung seines Hausesel, durch wel​che er die Welt verurteilte und Erbe der Gerechtigkeit wurde, die nach dem Glauben iste.

Anmerkungen

1. Siehe die Anmerkung in 1,2.

2. „Durch welches" kann sich sowohl auf „Glauben", als auch auf „Opfer" beziehen.

3.  Die LXX übersetzt so das Wort „wandelte" in 1. Mo 5,24. 
a.  1. Mo 1,1; Ps 33,6.9; Röm 4,17; 2.Petr 3,5 
b.  1. Mo 4, 3-10

c.  1. Mo 5, 24

d. 1. Mo 6, 3-7,1; 1.Petr 3,20

e. Röm 3,22; 4,13; 9,30

Auslegung

Die „Galerie" der Glaubenshelden, die uns nun vorgestellt wird, besteht deutlich erkennbar aus drei „Hallen", wobei die zweite und dritte überein​stimmen mit den zwei Teilen von V. 1 (vorausschauen und hinaufschauen), wogegen der erste Teil als Einleitung die notwendigen Grundsätze deut​lich macht:

- die Grundsätze des Glaubens (V 3-7): 4 x „durch Glauben"; 
- das Ausharren des Glaubens (V.8-22): 7 x „durch Glauben"; 
- die Energie des Glaubens (V 23-38): 7 x „durch Glauben".

Die vier wichtigen Grundsätze des Glaubensleben, die hier im ersten Teil vorgestellt werden, sind folgende:

Schöpfung: Alle Wege Gottes mit seiner Schöpfung haben angefangen mit einer guten, noch unbesudelten Welt; diese Tatsache der Schöpfung ver​stehen wir durch den Glauben;

Sünde und Opfer: In die ursprünglich gute Welt ist die Sünde eingetreten durch den Fall des ersten Menschen; Rechtfertigung des Menschen kann nur geschehen, nicht durch das Opfer eigener guter Werke, sondern durch ein stellvertretendes Opferlamm;

Leben und Wandel: Aufgrund des Opfers ist der Tod prinzipiell zunichte
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gemacht und der erlöste Mensch kann leben und wandeln vor Gottes Angesicht zu seinem Wohlgefallen;

Zeugnis: Das Leben des Gläubigen ist nicht nur auf Gott gerichtet, son​dern ist zugleich ein Zeugnis an die Welt, die er durch sein Handeln und Wandeln verurteilt, und in welcher er sich selbst und seine Familie bewahrt, vorausschauend nach einer neuen Welt der Gerechtigkeit.

Hieraus ist erkennbar, daß Hebr 11 nicht eine willkürliche Aufzählung der Glaubenshelden ist. Es ist eine sehr deutliche Struktur vorhanden, die auch im zweiten und dritten Teil fortgeführt wird. Darüber hinaus hatte jedes der Vorbilder direkten Bezug zu den Hebräern, was an anderer Stelle im Hebr illustriert wird:

Schöpfung: Es ist der Sohn, zu dessen Herrlichkeit es gehört, daß er der Schöpfer der Welt ist (1,2); er hat Erde und Himmel gegründet, und die werden vergehen, er aber bleibt ewig derselbe (1,10f); er ist der Urheber aller Dinge, und deshalb auch von dem Haus Gottes (3,4): die Stiftshütte war ein Sinnbild der geschaffenen Himmel (9,23f);

Sünde und Opfer: Der Sohn, welcher der Schöpfer ist, ist auch der Erlöser geworden, indem er sich selbst als Opfer gab (7,27; 9,12.26.28; 10,12), um dadurch ein Volk zu heiligen für den Dienst Gottes (9,14; 10,10.14);

Leben und Wandel: Aufgrund dieses Erlösungswerkes kann der Gläubige nun in der Kraft des Glaubens leben (10,38) und kann vorausschauen nach der endgültigen Erlösung bei der Wiederkunft Christi, wenn er ohne den Tod zu sehen von der Erde hinweg zu Gott aufgenommen wird (9,27f; 10,36);

Zeugnis: Der erlöste Mensch kann nun auch der Welt die Schrecklichkeit der Gerichte (wie einst die Sinflut), die über die Erde kommen werden, bezeugen, aber auch den Weg, diesen Gerichten zu entkommen (10,27.3017.37.39; 12,25-27).

Es gibt noch etwas, daß den vier Grundsätzen im Rahmen dieses Buches besondere Bedeutung beimißt. Alle Grundsätze,' die hier durch den Glau​ben umfaßt werden, weisen hin auf ein Reich (vgl. 2,5), das zukünftige Zeitalter (6,5), die Sabbathruhe (4,9), die Wiederkunft (9,28; 10,37), das unerschütterliche Königreich (12,28):
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Die Erschaffung der Welten weist hin auf ihre Neuerschaffung (vgl. 12,27): Der die Welten gemacht hat, ist auch der Erbe dieser Welten, ja, von allen Dingen (1,2); der Sohn Gottes, der die Erde schuf, ist der Sohn des Menschen, der über alles regieren wird (2,5-9);

Allein aufgrund des Opfers werden Christus einmal alle Feinde unterwor​fen und zum Schemel seiner Füße gelegt (10,12f). Der Mittler des neuen Bundes, der sein eigenes Blut gegeben hat, wird diesen neuen Bund mit Israel im Friedensreich schließen (8,6-13; 9,1Of.15.28; 12,24.28);

Henoch ist ein Bild des himmlischen Volkes im Friedensreich, d.h. von Gläubigen, die ohne zu sterben bei der Wiederkunft Christi in den Himmel aufgenommen werden und das Friedensreich vom Himmel aus miterleben werden (vgl. 10,16);

Noah ist ein Bild des irdischen Volkes im Friedensreich, d.h. von Gläubi​gen, die durch die Trübsale hindurch die Erde erben und hier auf der Erde in das Friedensreich eingehen, welches Christus bei seiner Wiederkunft aufrichten wird.

Durch dieses alles hindurch läuft der Glaube wie ein roter Faden: In allen Zeiten, von Abel an, war dieser Glaube die lebendige Verbindung zwi​schen dem Gläubigen und Gott, um geistliche (für die Sinne nicht wahr​nehmbare) Wahrheiten verstehen zu lernen und in der innerlichen Gewißheit dieser Wahrheiten den Weg des Glaubens zu gehen bis die Hoffnung in Erfüllung geht und das himmlische Vaterland erreicht wird. Es steht fest:

- die sichtbaren Welten sind nicht entstanden aus anderen sichtbaren Dingen - dennoch sind sie entstanden; wie das möglich ist, kann allein der Glaube verstehen, der Dinge sieht, die leibliche Augen nicht sehen können;

- Abel „sah" durch Glauben - was Kain nicht sah - was Gott forderte, d.h. auf welcher Grundlage allein der Mensch vor Gott bestehen kann. Gott hat das bestätigt, indem er seinem Opfer ein gutes Zeugnis gab;

- Henoch wandelte mit Gott, ohne ihn zu sehen; das beweist, daß er Glauben gehabt haben muß, denn nur durch Glauben kann man wissen, daß es Gott gibt und nur so kann man Gemeinschaft mit ihm suchen.
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Darin gefiel er Gott, und dieser belohnte ihn, indem er ihn von der Erde wegnahm, ohne daß er den Tod sah;

- Henoch sah nach oben, Noah sah voraus, und zwar nach einer neuen, gereinigten Erde. Mit seinen Glaubensaugen darauf gerichtet, traf er Vorbereitung für sich und seine Familie, vertrauend auf Gottes Wort und erbte so eine neue Welt, die er im Glauben schon vorausgeschaut hatte.

V3: Die Aufzählung der Glaubenshelden beginnt mit „durch Glauben", der sich nicht auf die alttestamentlichen Glaubenshelden, sondern auf uns bezieht: „durch Glauben verstehen wir." Es geht um unsere Einsicht in die Entstehung dieser Welt. Wenn wir verstehen wollen, daß ein Glaubensleben in dieser Welt gekennzeichnet wird durch ein „Sehen" auf den Unsichtbaren, dann müssen wir zuallererst verste​hen, daß die sichtbare Welt aus dem Unsichtbaren hervorgekommen ist. So wie das „was man (in dieser Welt)" sieht, nicht entsteht, aus dem was sichtbar ist, so wird auch im Glaubensleben nichts zustandegebracht, aus dem was um uns herum zu sehen ist, sondern allein aus dem unsichtbaren Gott, der auch die Welten gemacht hat. Und auch die neue Welt wird - so versteht es der Glaube - nicht aus der heuti​gen, sichtbaren Welt entwickelt werden, sondern sozusagen durch den Unsichtbaren aus der unsichtbaren Welt heraus zustandegebracht werden. Davon ist die gegenwär​tige Welt nur ein Schatten. Als Gott die heutigen Welten machte, hatte er schon eine neue Welt im Auge. Die Elemente der heutigen Welt sind Stück für Stück Bilder von Elementen der neuen Welt: der Sohn der Gerechtigkeit, die Sterne des Himmelszel​tes, der Sand, der am Ufer des Meeres ist.

Verstehen wir: Das „wir" hat hier die umfassende Bedeutung, indem es sogar die „Alten" (V.2) einschließt. Auch die Alten sind bei der Schöpfung nicht dabei gewe​sen, sondern verstehen nur durch Glauben, daß die Welten durch Gott geschaffen sind. „Verstehen" bedeutet „verstandesmäßig durchschauen". Der Verstand durch​schaut, was er gesehen hat. Im NT wird dieses Wort nicht gebraucht für körperliches Sehen; es ist innerliches, geistliches Sehen dessen, was nicht physisch ist, und das ist gerade so kennzeichnend für den Glauben. Es ist dasselbe Wort wie in Röm 1,20, wo „schauen" übrigens ein für sich stehendes Verb ist: „denn das Unsichtbare von ihm, sowohl seine ewige Kraft als auch seine Göttlichkeit, die von Erschaffung der Welt an in dem Gemachten wahrgenommen werden, wird geschaut (wörtlich: verstan​den)." Hier sehen wir die göttlichen Kennzeichen des Schöpfers in der Schöpfung; in unserem Vers „verstehen" wir die Tatsache der Schöpfung selbst.

Welten: Wörtlich „Zeitalter": Welten mit ihren eigenen historischen Zeitereignissen und Merkmalen (siehe bei 1,2). Das Element der Zeit gehört deshalb dazu: Das ganze Zusammenspiel von Raum und Zeit ist durch Gott geschaffen. Es gibt nicht nur in räumlicher Hinsicht verschiedene Welten, sowie Sterne, Engel und Menschen​welt, sondern auch in der Zeit aufeinander folgende Welten: das irdische Reich in verschiedenen Haushaltungen. Alles was unter dem Gesetz von Raum und Zeit besteht, inklusive der Gesetze selbst, ist von Gott geschaffen.
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Durch Gottes Wort: Das ist rhema, das Sprechen, das Reden Gottes: „Denn er sprach, und es war; er gebot, und stand da" (Ps 33,9). Durch dasselbe ,Wort seiner Macht", wodurch der Schöpfer alle Dinge erhält (1,3), hat er auch alle Dinge geschaffen.

Bereitet: eigentlich „in Ordnung bringen, zurechtsetzen, alles an seinen Platz stel​len". Der Glaube sieht, daß Gott in Raum und Zeit alle Dinge genau dahin gesetzt hat, wo er sie haben wollte. Die sichtbaren Dinge haben sich nicht zufällig aus ande​ren sichtbaren Dingen entwickelt, sondern sie sind hervorgekommen aus dem pla​nenden und ordnenden Willen Gottes (siehe Offb 4,11). Der Wille Gottes, Gott selbst, ist nicht sichtbar; der Glaube nimmt jedoch diesen Willen wahr, wie er sich in den sichtbaren Werken der Schöpfung geäußert hat. Menschliche Wissenschaft kann wahrnehmen, wie bestimmte Dinge aus anderen Dingen hervorkommen, aber letzt​lich kommen alle Dinge hervor aus dem Unsichtbaren, nicht einfach „aus dem Nichts", sondern aus dem Willen Gottes.

V4: Der erste Glaubensheld in der Geschichte ist Abel, nicht Adam. In dem Zustand der Unschuld, vor dem Sündenfall, war kein Glaube nötig. Aber auch der gefallene und deshalb vom Glauben abhängige Adam wird hier nicht genannt. Sicherlich hatte Adam Glauben, was wir sehen können aus dem Namen, den er seiner Frau gab (nicht „Tod" sondern „Leben"); aber es ist nichts von ihm überliefert, das auf ein Glaubens​leben hindeutete. Er war von Gott mit Kleidern von Tierfellen bedeckt; aber dann sehen wir kurz darauf in Abel einen Gläubigen, der sich aktiv vor Gott stellt auf der Grundlage eines stellvertretenden Opfers.

Ein vorzüglicheres Opfer: Der Mehrwert des Opfers Abels über das Opfer Kains bestand darin, daß Kain die Früchte seiner eigenen „guten Werke" brachte (so wie die judaistischen Hebräer!), und dazu noch Früchte von einem verfluchten Erdbo​den, wogegen Abel ein Opfertier schlachtete nach dem Vorbild Gottes selbst, der einmal für Adam ein Opfer gebracht hatte und diesen mit dem Fell davon bedeckt hatte. Abel brachte kein Sündopfer für eine bestimmte Sünde, sondern verstand all​gemein, daß der Mensch seit dem Sündenfall allein vor Gott bestehen und ihm nahen konnte aufgrund eines stellvertretenden Opfers - so wie es auch die Hebräer lernen mußten. Es gibt an erster Stelle einen objektiven Unterschied der beiden Opfer; aber es gibt auch einen subjektiven Unterschied: Das Opfer Kains kam hervor aus der geistlichen Einsicht des Glaubens, das von Abel nicht. Kain ist der fromme, gottes​dienstliche Mensch aller Zeiten, dessen Gottesdienst in Wirklichkeit der des Flei​sches ist, der des Pharisäers in Lk 18. Dieser Mensch haßt immer den wahren From​men, der nur von Gnade leben will; so wie die Pharisäer Christus (die Gnade selbst) haßten (10,32-34), und wie in der Zukunft das große Babylon die Treuen hassen wird (Offb 17).

Gerecht: Abels Opfer wird nicht nur von Gott angenommen - Gott gab diesem Zeugnis - sondern er wird aufgrund dieses Opfers und seines Glaubens sogar für gerecht erklärt. Der wahre Gerechte ist das nicht aufgrund seiner eigenen Werke des Fleisches (wie gottesdienstlich diese auch sein mögen), sondern er ist gerechtfertigt
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durch Gottes Gnade, aufgrund des Glaubens, in der Kraft des Blutes Christi (Röm 3,24; 5,1.9). Die Hebräer mußten lernen, daß der Gerechte durch Glauben lebt (10,38); in Abel fanden sie das erste Vorbild davon. Gott gab Abel Zeugnis, daß er gerecht war, und gab ihm und seinem Opfer ein gutes Zeugnis in der Schrift. (Wie Gott Abel Zeugnis gab, oder wie Gott sein Opfer annahm (l.Mo 4,4), sagt uns die Schrift nicht; vielleicht durch Feuer, welches aus dem Himmel hemiederkam, um das Opfer zu verzehren?)

	Gerecht (dikaios)
	5,13 unerfahren im Worte der Gerech​tigkeit

	10,38 der Gerechte wird aufgrund


seines Glaubens leben
	7,2 König der Gerechtigkeit



	11,4 Zeugnis erlangt ... daß er gerecht

war

	11,7 Erbe der Gerechtigkeit ... die nach dem Glauben ist

	12,23 der vollendeten Gerechten
	11,33 den Propheten, welche ... Gerechtigkeit wirkten

	Gerechtigkeit (dikaiosune)
	12,11 die friedsame Frucht der


Gerechtigkeit

	1,9 Du hast Gerechtigkeit geliebt
	Dikaiooma

	
	9,1 der erste Bund hatte Vorschriften

	
	9,10 Satzungen des Fleisches


Gestorben ... redet: Nicht nur das Tod des Opfertieres, sondern auch der Tod Abels wird hier genannt. Er mußte sein Glaubensleben mit dem Tod durch Mörderhände bezahlen, wodurch seine Geschichte nach seinem Tod ein umso deutlicher sprechen​des Zeugnis wird. Abel ist darin ein Bild von Christus, dessen Tod durch Mörderhän​de zusammenkam mit seinem Tod als das „bessere Schlachtopfer"; aber natürlich übertrifft er Abel: Sein Blut „spricht" besser als das von Abel (12,24).

V5: Henoch folgt moralisch auf Abel. Der Gläubige, der sich durch Glauben auf die Grundlage des Opfers gestellt hat, lernt (Henoch bedeutet „unterwiesen") aus Glau​ben zu wandeln und wird am Ende (bei der Wiederkunft Christi) hinaufgenommen aufgrund des Glaubens. In dem Opfer ist das Urteil des Todes vollzogen, so daß der Gläubige grundsätzlich von der Macht des Todes befreit ist (2,14) und den Tod nicht sehen muß. Wir die Lebenden", die übrigbleiben bis der Herr kommt (1.Thes 4,15), werden auch buchstäblich den Tod nicht sehen, sondern dem Herrn entgegengeführt in die Luft. Dann werden wir, so wie Henoch nicht mehr auf der Erde „gefunden" (angetroffen) werden, sondern sind durch Gott weggenommen.

Durch Glauben ... entrückt: Das bedeutet nicht, daß der Glaube Henochs damit rech​nete, entrückt zu werden, sondern daß er durch Glauben mit Gott wandelte, darin Gott gefiel, so daß dieser ihn hinwegnahm. Wie wurde Henoch durch Glauben hin​weggenommen? Die Ursache seiner Hinwegnahme war sein Wohlgefallen, und die seines Wohlgefallens war der Glaube" (Chrysostomus). Bevor Gott ihn hinweg​nahm, hatte er schon Zeugnis gegeben, daß er ihm gefallen hatte. Wie Gott das getan
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hat, wird nicht gesagt, aber auf jeden Fall haben Henochs Zeitgenossen gewußt, daß er mit Gott wandelte und daß Gottes Wohlgefallen auf ihm ruhte. In jedem Fall haben sie das auch daran gemerkt, daß Henoch prophezeite von der Wiederkunft Christi und dem Gericht über die Gottlosen (zuerst erfüllt in der Sintflut) (Jud 14f). Auch das war für die Hebräer von Bedeutung: Der Glaube Henochs schaute aus nach einer neuen, gereinigten Welt, die der Herr durch sein Kommen selbst zustandebrin​gen würde. Zwischenzeitlich vertraute der Glaube Henochs auf Gott und lebte in Glaubensgemeinschaft mit ihm.

Wohlgefallen: Das ist in der LXX die Übersetzung von „wandeln" in 1.Mo 5,24. Natürlich bedeuten diese beiden Worte nicht dasselbe, obwohl sie direkt auseinander hervorgehen. Weil Henoch mit Gott wandelte, hatte er sein Wohlgefallen.

V.6: Tatsächlich lesen wir an keiner Stelle in 1.Mo 5, daß Henoch „Glauben" hatte. Doch diesen muß er gehabt haben, denn anders hätte er nicht mit dem unsichtbaren Gott wandeln und ihm wohlgefallen können. Wer Gott nahen möchte, hat es mit einem unsichtbaren Gott zu tun und muß deshalb anfangen zu glauben, daß er existiert und auch glauben, daß es der Mühe wert ist, auf „die Suche" nach ihm zu gehen. Bevor Henoch anfing mit Gott zu wandeln, hatte er Gott „gesucht". Im Paradies hatte Gott Adam und Eva „gesucht" und das wird im Evangelium noch stets verkündigt. Aber in Henoch sehen wir einen Gläubigen, der nicht damit zufrieden war, Vergebung zu haben und gerettet zu sein, sondern der Gott kennenlernen will, um mit ihm Gemein​schaft zu haben. Solches Suchen nach Gott wird umgehend belohnt: Henoch wandelte 300 Jahre mit Gott und wurde hinweggenommen, ohne den Tod zu sehen. Wer Gott so kennt und auf das Wort des Herrn vertraut, kann Paulus freudig nachsprechen: „Wir werden nicht alle entschlafen ... " (1. Kor 15,51). Aber das ist nicht die einzige Beloh​nung: Auch selbst während des Glaubenslebens wird der Gläubige, der im Vertrauen auf Gott lebt, umgehend belohnt. So mußten auch die Hebräer wirklich ihr Bestes tun, um diese Glaubensgemeinschaft mit dem Herrn kennenzulernen (vgl. 10,23.35-39). Dann würden sie auch reiche Belohnung empfangen (10,35; 11,26).

Nahen: Obwohl bei Henoch strenggenommen nicht von „nahen" die Rede ist, benutzt der Schreiber dieses Wort doch, um eine direktere Anwendung auf seine Leser machen zu können (siehe 4,16; 7,25; 10,1.22): Um Gott im Heiligtum nahen zu können, ist „volle Gewißheit des Glaubens" nötig (10,22). Wir kennen die Gemeinschaft mit Gott im Heiligtum, wo wir ihm nahen können (10,19-22); obwohl Henoch ein derartiges Heiligtum nicht kannte, ist er doch ein Vorbild des Glaubens hinsichtlich der Art und Weise, wie er die Gemeinschaft mit Gott suchte und fand. Vergleiche V.1: Henoch hoffte auf die Belohnung und war überzeugt von der Exi​stenz Gottes, den er nicht sah.

V7: Nach dem „verborgenen Umgang" mit Gott, den wir bei Henoch fanden, sehen wir bei Noah das öffentliche Zeugnis des Gläubigen gegenüber der Welt: Er verur​teilte die Welt öffentlich. Petrus erhellt dieses, indem er Noah einen „Prediger der Gerechtigkeit" nennt (2.Petr 2,5) und mitteilt, daß Christus im Geist durch Noah den Gottlosen gepredigt hat, deren Geister jetzt im „Gefängnis" (im Hades) sind (1.Petr
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3,19 (f). Aber Noah predigte nicht nur, sein Zeugnis bestand vor allem in dem was er tat: Der Bau der Arche war ein auffallendes Zeugnis, daß er von dieser Welt nichts mehr erwartete (diese würde durch die Wasser des Gerichtes untergehen) und seine Hoffnung auf eine neue Welt richtete, obwohl er diese nicht sehen konnte. Sein Glaube vertraute auf das, was Gott ihm mitgeteilt hatte und „sah" im voraus das Gericht und die gereinigte Erde, deren Erbe er werden würde. Auch die Hebräer soll​ten so wandeln, daß ihr Glaube eine deutliche Verurteilung der gegenwärtigen Welt darstellte, und zugleich sollten sie im Glauben vorausschauen auf die Wiederkunft Christi, der die Erde reinigen und eine Welt der Gerechtigkeit einführen wird. Die Gerechten werden das Land besitzen (Ps 37,29).

Durch Glauben ... von Furcht bewegt: Der Glaube Noahs führte ihn, nachdem er Gottes Ausspruch vernommen hatte, zuerst zur „(Ehr) furcht": gottesfürchtige Sorge gegenüber dem, was Gott befohlen hat angesichts von Dingen, die noch nicht zu sehen sind, nämlich das nahende Gericht (1. Mo 6,13-22). Noah hatte deshalb keine „Angst", sondern er handelte „gottesfürchtig", indem er die Arche zubereitete. Es war nicht die Angst Noahs vor dem Gericht, die ihn antrieb, sondern sein Respekt vor Gott. Seine Zeitgenossen lachten ihn aus, denn sie hatten keinen Glauben, so daß sie nichts von dem herannahenden Gericht „sahen". Aber der Glaube Noahs bedeute​te eine „Überzeugung von Dingen, die man nicht sieht", genauso wie eine „Verwirk​lichung dessen was man hofft" (V.1), denn er glaubte, daß er der Erbe einer neuen Welt werden würde.

Zur Rettung seines Hauses: Hier sehen wir zum ersten Mal in der Heilsgeschichte ein Vorbild von der wichtigen Wahrheit, daß Gott in der Errettung den Menschen mit seinem ganzen Hause im Auge hat (vgl. 2.Mo 10,7-9; 12,3; Jos 2,18). Ein Familien​haupt, das durch seinen Wandel die Welt verurteilt, bringt seine ganze Familie, moralisch getrennt von der Welt, unter die Autorität des verherrlichten Herrn. Inmit​ten einer Welt der Ungerechtigkeit übt er Gerechtigkeit in und mit seiner Familie. Das ist die äußerliche Errettung. Gleichzeitig kann er hinweisen auf Christus als die ,wahre Arche" für seine ganze Familie in dem Glauben, daß Gott den Gläubigen kei​ne Kinder schenkt mit dem Ziel, daß sie ewig verloren gehen. Diese Wahrheit der Errettung wird ausgedrückt in der Taufe, wovon einerseits die Sintflut ein Bild ist (I.Petr 3,20) und die andererseits mehrmals verbunden wird mit dem ganzen Haus (Apg 16,15.31.33f; l.Kol 1,16).

Die Welt verurteilte: Es hat viel Diskussion gegeben, ob hier die geschaffenen Dinge (die Erde) oder die Menschenwelt gemeint ist. Weiss meint das erste und weist dar​auf hin, daß kosmos im Hebr nicht die Menschenwelt bedeutet (was übrigens zufol​ge V.38 zweifelhaft ist); andere haben keine Mühe, damit in unserem Vers eine Aus​nahme zu sehen. Mir scheint die Diskussion sinnlos zu sein, weil m.E. beides gemeint ist, und weil 1. Mo 6,13 sagt: „Ich will sie (die Menschen) verderben mit der Erde." Die Sintflut verwüstete nicht nur die Menschenwelt, sondern auch den ganzen Erdboden. Sicherlich ist das in unserem Vers von Bedeutung, wenn es um die Anwendung auf die Hebräer geht: Es kommt nicht nur Gericht über die Menschen​welt, sondern auch die Reinigung der Erde, und letztendlich sogar eine neue Erde
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 (vgl. 12,26-28). Der Gläubige spricht nicht nur Gottes Urteil über die Menschenwelt aus, sondern bezeugt, daß die Erlösung sich bald über die ganze beschmutzte Erde erstrecken wird (vgl. Kol 1,20).

Erbe der Gerechtigkeit: Viele Ausleger schwächen hier das Wort „Erbe" zu „Besit​zer" ab, aber ich frage mich, ob das richtig ist. Auch hier bringt uns die Anwendung auf die Hebräer die „Verheißung des ewigen Erbes" (9,15) in Erinnerung. Lange bevor Gott dem Noah befahl, die Arche zu bauen, war dieser schon ein Gerechter (1. Mo 6,9). Er wurde keineswegs deshalb ein Gerechter, indem er in Gehorsam die Arche baute. Nein, die Gerechtigkeit muß hier verbunden werden mit der „neuen" (gereinigten) Erde, worauf sich der Glaube Noahs richtete: Die Erde würde er „erben" als ein wahrer Gerechter (Ps 37,29). Danach hielt der Glaube Noahs Aus​schau; dies war eine Gerechtigkeit in Übereinstimmung mit seinem Glauben. So sollten auch die Hebräer ausschauen nach dem „zukünftigen Erdkreis" (2,5), wo Christus in Gerechtigkeit herrschen würde, und letztlich nach der neuen, wiederher​gestellten Erde, wo Gerechtigkeit ohne Sünde wohnen wird.

C 2.3 Das Ausharren des Glaubens (11, 8-22)

→ 8 Durch Glauben war Abraham, als er gerufen wurde, gehor​
sam, auszuziehen an den Ort, den er zum Erbteil empfangen
sollte; und er zog aus, ohne zu wissen, wohin er komme. 9 Durch Glau​
ben hielt er sich auf in dem Lande der Verheißung, wie in einem frem​
den, und wohnte in Zelten mit Isaak und Jakob, den Miterben derselben
Verheißungb; 10 denn er erwartete die Stadt, welche Grundlagen hat,
deren Baumeister und Schöpfer Gott ist. 111 Durch Glauben empfing
auch selbst Sara Kraft, einen Samen zu gründen2, und zwar über die
geeignete Zeit des Alters hinaus, weil sie den für treu achtete, der die
Verheißung gegeben hatte. 12 Deshalb sind auch von einem, und zwar
Gestorbenend, geboren worden gleichwie die Sterne des Himmels an
Menge, und wie der Sand am Ufer des Meeres, der unzählig isr. 13 Die​
se alle sind im Glauben3 gestorben und haben die Verheißungen nicht
empfangen, sondern sahen sie von ferne und begrüßten sie und bekann​
ten, daß sie Fremdlinge und ohne Bürgerschaft auf der Erde4 seienf.
14 Denn die solches sagen, zeigen deutlich, daß sie ein Vaterland
suchen. 15 Und wenn sie an jenes gedacht hätten, von welchem sie aus​
gegangen waren, so hätten sie Zeit gehabt zurückzukehren. 16 Jetzt aber
trachten sie nach einem besseren, das ist himmlischen. Darum schämt
sich Gott ihrer nicht, ihr Gott genannt zu werdeng, denn er hat ihnen
eine Stadt bereitet. 17 Durch Glauben hat Abraham, als er versucht wur​
de, den Isaak geopfert, und der, welcher die Verheißungen empfangen
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hatte, brachte den Eingeborenen darh, 18 über welchen gesagt worden war: „In Isaak soll dein Same genannt werden"'; 19 indem er urteilte5, daß Gott auch aus den Toten zu erwecken vermöge, von woher er ihn auch im Gleichnis6 empfing. 20 Durch Glauben segnete Isaak, in Bezug auf zukünftige Dingei, den Jakob und den Esau. 21 Durch Glauben seg​nete Jakob sterbend einen jeden der Söhne Josephsk und betete an über der Spitze seines Stabesl. 22 Durch Glauben gedachte Joseph sterbend des Auszugs der Söhne Israels und gab Befehl wegen seiner Gebeine"'.

Anmerkungen

In der revidierten Elberfelder Übersetzung von 1992 (Scofield-Ausgabe) und in der holländischen Voorhoeve Ausgabe von 1982 lautet der V. 11 wie folgt: Durch Glauben empfing er auch mit Sara, obwohl sie unfruchtbar war, Kraft, Nachkommenschaft zu zeugen, und zwar über die geeignetet Zeit des Alters hinaus, weil er den für treu erachtete, der die Verheißung gegeben hatte. 
2.Wörtlich „Kraft zum Samenerguß".

3. Eigentlich „dem Glauben gemäß". 
4.Oder „im Land".

5. Eigentlich „berechnen", d.h „überlegen", „dafürhalten" oder „schlußfolgem". 
6.Dasselbe Wort wie „Gleichnis" in Mt 13,3.

a. 1.Mo 12,1-5;  Apg 7,2-4 
b. 1. Mo 23,4; 26,3; 35,12.27

c. 1.Mo 17,19; 18,11-14; 21,
d. 2 Röm 4,19

e. 1. Mo 15,5.6; 22,17; 32,12; 2.Mo 32,13; 5.Mo 1,10; 10,22 
f. 1. Mo 23,4; 47,9; 1.Chr 29,15; Ps 39,12; 1.Petr 2,11 
g. 2. Mo 3,6.15; 4,5; Mk 12,26 
h. 1. Mo 22,1-10; Jak 2,21 
i. 1.Mo 21,12; Röm 9,7 
j.Mo 27,27-29.39.40

k. Mo 48,15.16 
l. 1. Mo 47,31 LXX 
m. 1. Mo 50,24.25; 2.Mo 13,19

Auslegung

Nach dem ersten Teil über die Grundsätze kommen wir nun zu den zwei zentralen Teilen von Hebr 11, welche deutlich parallel zueinander sind uno auch übereinstimmen mit den zwei Teilen von V. 1:

„Die Gewißheit dessen was man hofft": der Glaube, der vorausschaut (V.8-22):
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- Fremdlinge durch Glauben auf dem Weg nach einer zukünftigen Welt, 
- ruhend in den sicheren Verheißungen Gottes.0

- deshalb: das Ausharren des Glaubens (vgl. 10,36).

Die „Überzeugung von Dingen, die man nicht sieht": der Glaube, der auf​wärts blickt (V.23-31):

- der Glaube überwindet bereits jetzt schon moralisch den Satan und die Welt,

- ruhend in Gott inmitten aller Proben,

- deshalb: die Energie des Glaubens (vgl. 10,32).

Der zweite Teil, der erste der zwei zentralen Teile, setzt sich zusammen aus sieben Abschnitten die mit „durch [den] Glauben" beginnen, unterbro​chen von einem Abschnitt der mit „in (wörtlich: nach) [dem] Glauben" beginnt. Somit haben wir die folgende Einteilung:

dreimal Abraham:

- Berufung und Gehorsam: sich auf den Weg machen nach dem Erbteil, ohne es gesehen zu haben (V.8);

- Fremdlingschaft: Auch im Land der Verheißung blieben die Erzväter Fremdlinge, denn das Land würde bald ihren Nachkommen geschenkt werden (V.9); deshalb schauten sie voraus nach einer unsichtbaren, himmlischen Stadt (V. 10);

- Leben aus dem Tod: Dieses nachfolgende Geschlecht wurde erweckt aus einem „abgestorbenen" (unfruchtbar gewordenen) Leib, so daß Leben hervorkam aus dem Tod durch die Kraft Gottes, aufgrund des Glaubens;

Einschaltung zur Verdeutlichung:

Die Erzväter „sahen" durch Glauben was verheißen war, empfingen die Verheißung in ihrem Leben aber nicht und blieben Fremdlinge in dem ver​heißenen Lande. Aber sie waren sich dessen auch bewußt und anstatt zu versagen, lernten sie abzusehen von dem irdischen Land und ihr Glau​bensauge zu richten auf ein himmlisches Vaterland, wodurch sie Gott wohlgefällig waren (V.13-16);

viermal die Erzväter:

- (Abrahams) Erprobung: Sogar als er den Sohn der Verheißung töten muß, hält sein Glaube stand, indem er schließt, daß er auch jetzt

347
Hebräer 10,35-13,7

auf Gott vertrauen kann, der Leben aus dem Tod hervorbringen kann (V.17-19);

- (Isaaks) Kenntnis der Wege Gottes: Der Glaube verschafft Isaak Ein​sicht in die ferne Zukunft, so daß er Jakob und Esau jeden auf seine Weise richtig segnet;

- (Jakobs) Erfahrung: Alle Glaubenserfahrungen, die Jakob während sei​ner Irrwege gemacht hat, leiteten ihn schlußendlich zu der richtigen Einsicht über die Zukunft Josephs und zur Anbetung; 
- (Josephs) Erfüllung: Fern von zuhause rechnete Joseph auf die Erfül​lung der Verheißungen Gottes und zeigte in seiner Anweisung bezüg​lich seiner Gebeine Glauben an die Auferstehung, wodurch er selbst die Erfüllung miterleben sollte.

Die Anwendung dieser Prinzipien auf die Hebräer ist deutlich:

Auch sie waren berufen aus ihrer Umgebung herauszugehen und auf den Glaubensweg zu treten nach einer „unsichtbaren Bestimmung";

Auch sie waren Fremdlinge auf der Erde und mußten lernen, auszuschauen nach dem „zukünftigen Erdkreis" mit seiner himmlischen Hauptstadt;

Auch sie mußten lernen, daß es nur ein Volk Gottes geben kann auf der Basis der Erweckung durch den Gott, der Leben aus dem Tode hervor​bringt (siehe sorgfältig in Röm 4,16-25);

Gott wird die neue Welt gründen auf die Auferstehung: Sein eingeborener Sohn der Verheißung ist durch Tod und Auferstehung gegangen und wird Herrscher und Mittelpunkt dieser neuen Welt sein;

Wer Glaubenseinsicht hat, unterscheidet, daß das natürliche Anrecht (Esau) in der neuen Welt keinen Platz haben kann und daß alles auf die Auserwählung Gottes ankommt (Jakob!);

Im Segen Jakobs erhält Joseph das doppelte Teil des Erstgeborenen: Chri​stus ist der Erbe aller Dinge (siehe 1,2) und wir erben alles mit ihm;

Bald wird Gottes Volk erlöst aus aller Angst, empfängt sein Erbteil im gelobten Land und die entschlafenen Heiligen nehmen teil an der Aufer​stehung.
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Jeder Glaubensheld aus der Vergangenheit illustriert bestimmte Aspekte des Glaubens, den die Hebräer haben sollten; zusammen bilden alle diese Aspekte einen umfassenden Überblick der Wege Gottes mit seinem Volk

und mit der Erde. Alles weist hin auf den „zukünftigen Erdkreis" und auch

auf die himmlische Seite davon:

- die himmlische Stadt und das himmlische Vaterland;

- den auferstandenen und verherrlichten Sohn der Verheißung, den wah​

ren Joseph;

- das auserwählte, erlöste und lebendig gemachte Volk Gottes, die Brü​der Josephs, die Söhne Israels.

Inzwischen sind dies die Hauptprinzipien des Glaubensweges:

- der Weg der Fremdlingschaft,

- die Erfahrung der Auferstehungsmacht Gottes auch während unseres

Lebens,

- das Konzentriert-sein auf den Sohn der Verheißung.

V8: Abraham ist im AT ein herausragendes Bild des neutestamentlich Gläubigen in einer solchen Weise, daß er ,Vater aller Gläubigen", sowohl der Beschnittenen als auch der Unbeschnittenen, genannt wird (Röm 4,11 f). Im Brief an die Römer geht es vor allem darum, daß alle Gläubigen auf dieselbe Weise wie Abraham gerechtfertigt sind durch Glauben, nämlich durch Glaubensvertrauen auf Gott, der Leben aus dem Tode schenkt, d.h. der Christus (den Sohn der Verheißung, von dem Isaak ein Bild ist) auferweckt zu unserer Rechtfertigung (Röm 4,16-25). Im Hebt dagegen geht es um Abraham als Vorbild des Glaubensleben; darum wird eben nicht über seine Gerechtigkeit gesprochen wie bei Abel und Noah. Bei Abraham sehen wir vielmehr einen Grundsatz, der für seine Zeit in der Heilsgeschichte noch unbekannt war, nämlich Berufung (vgl. Jes 51,2). Dazu geht die Initiative nicht vom Menschen aus wie bei dem opfernden Abel und dem suchenden Henoch, sondern von Gott selbst. Der Kernpunkt in der Berufung ist die Verheißung, um die Verheißung zu empfan​gen, muß der Gläubige alles aufgeben. Gott ruft ihn aus der gegenwärtigen Welt, aus seiner Familie und seines Vaters Haus, weil er eine bessere Welt für ihn hat, eine Welt erfüllt mit seiner Herrlichkeit. Es ist der „Gott der Herrlichkeit", der den Gläu​bigen beruft und so sein Herz auf die himmlische Herrlichkeit und auf Christus rich​tet, die Verkörperung der Verheißung, der zur Rechten Gottes sitzt (vgl. Apg 7,2.55). Die Gläubigen sind „Genossen der himmlischen Berufung" (3,1); sie sind die „Beru​fenen", welche „die Verheißung des ewigen Erbes" empfangen (9,15). Die Berufung ist auf Christus in der Herrlichkeit gerichtet, in dem alle Verheißungen verankert sind: „hin zu dem Kampfpreis der Berufung Gottes nach oben in Christo Jesu" (Phil 3,14): „berufen ... zur Erlangung der Herrlichkeit unseres Herrn Jesus Christus" (2.Thes 2,14).
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Gehorsam ... gerufen: Der Nebensatz „als er gerufen wurde" ist die Übersetzung eines Partizips im Präsens (Gegenwart), welches eine Handlung wiedergibt, die zu gleicher Zeit wie das Hauptverb (hier: war gehorsam; gehorchte) stattfand. Das bringt zum Ausdruck, daß Abraham gehorchte, sobald ihn der Ruf erreichte, im glei​chen Augenblick. Das wird noch unterstrichen dadurch, daß das Wort „gehorchte" ungewöhnlich weit zu Anfang steht.

Ort: Die Tatsache, daß dieses Wort keinen Artikel hat, unterstreicht, daß es ein Ort war, der Abraham total unbekannt war. Es war dieser oder jener Ort, von dem Abra​ham nicht mehr wußte, als daß er diesen als Erbteil empfangen sollte. Sein Gehor​sam wurde nicht hervorgerufen durch eine attraktive Beschreibung, die Gott von Kanaan gemacht hätte; Gott sprach nur von „dem Land, welches ich dir zeigen wer​de" (1.Mo 12,1).

Wissen: Dies ist nicht das gebräuchliche Wort für „wissen" (oida oder ginosko) son​dern epistamai, welches bedeutet „seine Aufmerksamkeit (oder: Gedanken) richten auf", und daher: „Kenntnis haben von". Abraham kannte nicht nur den Namen des Landes nicht, wohin er zog, sondern kannte auch keine Besonderheiten davon, ja, richtete auch seine Aufmerksamkeit nicht darauf. Er machte sich auch keine Sorgen darüber, denn er hatte Genüge in seinem Glauben. So geht auch der Gläubige nicht den Weg des Glaubens, weil er die Besonderheiten des „Landes" kennt, welches ihm verheißen ist; er vertraut gläubig auf Gott, das ist ihm genug.

V9: Als Abraham im verheißenen Land ankam, mußte er eine neue Glaubensprüfung durchmachen, denn Gott gab ihm „kein Erbteil darin, auch nicht einen Fußbreit, und er verhieß es ihm zum Besitztum zu geben und seinem Samen nach ihm" (Apg 7,5). Abraham kam dennoch in das „Land der Verheißung", aber er bekam es nicht; der Verheißung zufolge würden es bald seine Nachkommen besitzen. Die Nachkommen​schaft reichte noch weiter als Isaak und Jakob, denn auch diese empfingen das ver​heißene Land nicht. So mußte Abraham nicht nur „ausgehen" in das verheißene Land (V.8), sondern auch als Fremdling wohnen in diesem Land. Als er hinzog, war es ein „fremdes Land" im Sinne eines Landes, welches ihm nicht gehörte. So wohnt der Gläubige heute exakt genauso auf derselben Erde, worüber der Sohn des Menschen bald sichtbar gestellt werden wird. Dann werden wir mit ihm die Erde erben, aber jetzt ist diese Erde für uns noch „fremdes Land", wo wir in „Zelten" wohnen, d.h. in dem Bewußtsein, daß unsere Wurzeln nicht zu tief in diese Erde ausschlagen sollen.

Hielt sich auf... als Fremdling: Im Griechischen ein Wort: paroikeo, wörtlich: „woh​nen bei (oder: unter)". Es weist hin auf Menschen, die in einem bestimmten Land wohnen, ohne dort ein Bürgerrecht zu besitzen. So hatten Abraham, Isaak und Jakob weder Eigentum noch Rechte im verheißenen Land.

Land der Verheißung: Beachte den bestimmten Artikel vor ,Verheißung": Es ist nicht einfach verheißenes Land, sondern das Land der konkreten Verheißung Gottes an Abraham und an seine Nachkommen, die Miterben derselben Verheißung (1.Mo 12,1.7; 13,14-17; 15,7f.16.18-21; 17,8; 22,17; 26,3f; 28,13; 35,12).
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Zelten: Fremdlinge wohnen in Zelten, die ihren Standort wechseln können, nicht in festen Häusern. Für ein eigenes Haus ist Grundbesitz erforderlich. Darum blieb Abraham auch in Kanaan ein Nomade, ein Hirtenfürst. Umso schlimmer war das Verhalten seines Neffen Lots, der aus dem Zelt heraus ein Haus in Sodom bezog (1.Mo 13,12; 14,12; 19,1-11).

	Glaube
	11,17 durch Glauben hat Abraham ... Isaak geopfert

	4,2 nicht mit dem Glauben vermischt
	11,20 durch Glauben segnete Isaak den Jakob

	6,1 Grund legen ... dem Glauben an Gott


	11,21 durch Glauben segnete Jakob sterbend

	6,12 durch Glauben und Vertrauen die Verheißung ererben
	11,22 durch Glauben gedachte Joseph

	10,22 hinzunahen ... in voller Gewißheit des Glaubens
	11,23 durch Glauben wurde Moses ... verborgen

	10,38 der Gerechte wird aufgrund sei​nes Glaubens leben
	11,24 durch Glauben weigerte sich Moses

	10,39 Wir aber sind ... von denen, die da glauben
	11,27 durch Glauben verließ er Ägyp​ten

	11,1 Glaube... ist Gewißheit... Über​zeugung
	11,28 durch Glauben hat er das Passah gefeiert

	11,3 durch Glauben verstehen wir, daß die Welten
	11,29 durch Glauben gingen sie durch das Rote Meer

	11,4 durch Glauben brachte Abel Gott


	11,30 durch Glauben fielen die Mau​ern Jerichos

	11,5 durch Glauben wurde Henoch entrückt
	11,31 durch Glauben kam Rahab, die Hure, nicht ... um

	11,6 ohne Glauben ist es unmöglich, Gott wohlzugefallen
	11,33 durch Glauben Königreiche bezwungen

	11,7 durch Glauben bereitete Noah ... eine Arche zur Rettung
	11,39 durch Glauben Zeugnis erlangt

	11,8 durch Glauben war Abraham gehorsam
	12,2 Jesum, den Anfänger und Vollen​der des Glaubens

	11,9 durch Glauben wohnte er als Fremdling
	13,7 eure Führer ... ahmet ihren Glau​ben nach

	11,11 durch Glauben empfing ... Kraft
	glauben

	11,13 diese alle sind im Glauben gestorben


	4,3 wir die geglaubt haben, gehen in die Ruhe ein

	
	11,6 wer Gott naht, muß glauben das er ist


Mit Isaak und Jakob: Abraham konnte noch sein drittes Geschlecht sehen - Jakob und Esau waren 15 Jahre alt als er starb - und mußte miterleben, daß auch sie die Verheißung noch nicht empfingen, sondern mit ihm als Fremdlinge in Zelten woh​nen mußten. So wurde der Glaube Abrahams umsomehr auf die Probe gestellt; aber
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der folgende Vers zeigt, daß er sich damit vertraut gemacht hatte, in seinem Leben die Erfüllung der Verheißung nicht zu erleben.

V10: Abraham hat, so weit wir wissen, keine Offenbarung bezüglich himmlischer Dinge empfangen. Als er aber einsah, daß er die Erfüllung in seinem irdischen Leben nicht empfangen würde, blieb er so intensiv in Gemeinschaft mit Gott, daß sein Glaube „intuitiv" begriff, daß Gott etwas Besseres für ihn bereitet hatte. Das ist eine erstaunliche Feststellung über die Reichweite des Glauben Abrahams, worüber wir im AT nichts hören, ebensowenig wie über die Tatsache, daß er, wie der Herr Jesus sagt, „frohlockte, daß er meinen Tag sehen sollte" (Joh 8,56). Das Geheimnis liegt in dem „Gott der Herrlichkeit", der ihn gerufen hatte (Apg 7,2): Die himmlische Herr​lichkeit dieses Gottes ließ ihn ahnen, daß es mehr gab als ein irdisches Land und ein irdisches Volk. Sein Glaube richtete sich deshalb auf ein himmlisches Volk und ein himmlisches Vaterland (V.16) mit einer himmlischen Stadt. Es ist eine „Stadt", die Gott für sein Volk bereitet hat (V.16), die „Stadt des lebendigen Gottes, das himmli​sche Jerusalem" (12,22), die bleibende, zukünftige Stadt (13,14). Die beiden letzten Verse machen deutlich, daß die Stadt nicht einfach der Himmel ist: Es ist eine zukünftige Stadt, nicht nur für Abraham, sondern auch für uns. Überdies verbindet Hebr 12 die „Stadt" mit dem ganzen neuen System, welches Christus eingeführt hat und welches im zukünftigen Zeitalter völlig verwirklicht werden wird. Das alles zusammengenommen (siehe weiter die Auslegung bei Hebr 12) macht deutlich, daß die „Stadt" das himmlische Zentrum des „zukünftigen Zeitalters" (des Friedensrei​ches Christi) ist. Dieses himmlische Jerusalem hat deutlich eine Beziehung zu einem ähnlichen Begriff: Das „Jerusalem, welches droben ist" (Gal 4,25), ist ein sinnbildli​cher Ausdruck der Linie der Gnade und Freiheit, welches dem System des Gesetzes und der Sklaverei gegenübersteht und mit dem Jetzigen Jerusalem" verbunden ist; vergleiche damit dieselbe Bedeutung des „Berges Zion" in Hebr 12,22. Auch besteht eine Verbindung mit dem neuen Jerusalem in Offb 21,2.9-22,5, welches dort auch als die Hauptstadt des tausendjährigen Reiches gesehen wird. Der Unterschied besteht darin, daß das neue Jerusalem ausdrücklich identifiziert wird mit der „Frau, der Braut des Lammes", also der Gemeinde (Offb 21,9; vgl. Eph 5,25-32), wogegen das himmlische Jerusalem von der Gemeinde in Hebr 12,22f deutlich unterschieden wird. Es ist jedoch auch deutlich, daß die beiden eng miteinander verbunden sind. Als Abraham ausschaute nach dem Bürgertum der himmlischen Stadt, denken wir direkt an Offb 21,27: „Und nicht wird in sie (das himmlische Jerusalem) eingehen, ... nur die geschrieben sind in dem Buche des Lebens des Lammes."

Die Stadt, welche Grundlagen hat: Vor Abraham stand die Stadt, die er erwartete, gegenüber den Zelten, worin er wohnte und die keine feste Grundlage hatten. Diese Stadt stand auch gegenüber den Städten, die Abraham in Kanaan umgaben und die ungerechte Fundamente hatten, gegründet auf Blut und Gewalt. Diese Stadt stand auch Ur in Chaldäa gegenüber, der Stadt, welche Abraham aufgeben mußte. Und die himmlische Stadt stand nicht zuletzt auch gegenüber der Stadt der damaligen Zeit, wo alle Bildung nach der Sintflut begonnen hatte: Babel, die ausgeprägt irdische Stadt, gekennzeichnet durch Rebellion und Hochmut. Auch in der Offenbarung steht die ..heilige Stadt Jerusalem" gegenüber dem „großen Babylon", der unheiligen Stadt von
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Offb 18. Beachte die Artikel; es war die bestimmte, bekannte Stadt mit bestimmten Fundamenten: das bekannte himmlische Jerusalem (vgl. Ps 87; in V. 1 spricht die LXX von „seinen Fundamenten", auf die der Schreiber hier vielleicht anspielt). Beachte auch die Zeitform des Präsens „hat". Für den Glauben besteht die Stadt bereits, obwohl es streng genommen eine „zukünftige Stadt" ist (13,14). Die Fundamente (Mehrzahl!) erinnern an die zwölf Fundamente des neuen Jerusalem (Offb 21,14). Weil die Stadt feste Fundamente hat, wird es auch eine „bleibende Stadt" sein (13,14).

Schöpfer (Werkmeister) und Baumeister: Das erste Wort ist technites; vergleiche damit unser Wort „Techniker". Es bedeutet „Künstler (siehe Apg 19,24.38; Offb 18,22), Handwerker, Architekt", jemand, der den Bauplan entwirft, so wie das fol​gende Wort auf den Ausführer des Bauplanes hinweist. Dieses Wort, demiourgos, bedeutet wörtlich „Arbeiter für das Volk". In der antiken Philosophie wird dieses Wort gebraucht für die Gottheit, die aus der ewigen Materie den Kosmos baute (vgl. 3,4), die „demiurg". In unserem Vers ist Gott der Baumeister der die Stadt baut. Sowohl der Entwurf als auch die Ausführung kommen ganz von Ihm; von irdischen Städten ist der Mensch Planer und Erbauer.

V 11: Viele Übersetzer und Ausleger haben diesen Vers so verstanden, als sei Sara der Gegenstand dieses Verses. Neuere Studien der Handschriften und des Wortgebrau​ches führen aber immer mehr Ausleger dahin, Abraham als den Gegenstand dieses Verses zu betrachten. Dies ist auch insofern konsequenter, als in V.8-10 und sogar auch in V. 17-19 Abraham immer der Gegenstand ist. Der Kernpunkt liegt in den Wor​ten „einen Samen zu gründen" (nicht rev. Elberf.); andere übersetzen: „Gründung einer Nachkommenschaft" (Schlachter) oder „schwanger zu werden" (Luther u. Elberf., Anm.). Im Griechischen steht: eis katabolen spermatos. Das Wort katabole kann man bildlich verstehen, dann bedeutet dieser Ausdruck: „zur Gründung eines Samens" (d.h. von Nachkommen). Es wird heute jedoch stark daran gezweifelt, ob dies hier die Bedeutung ist (siehe Kittel-B. und Metzger). Man will diesen Ausdruck nicht bildlich, sondern buchstäblich verstehen. Bei einer wörtlichen Übersetzung liest man dann für katabole „niederlegen" (oder: niedersteigen, einsenken); und für Sper​ma nicht Nachkommenschaft, sondern (männlichen) Samen. Der ganze Ausdruck lautet dann: „Kraft zum Niederlegen von Samen", oder „Kraft zum Samenerguß". Es ist offensichtlich, daß sich dieser Ausdruck dann nicht auf die Frau, sondern nur auf den Mann beziehen kann. Dennoch hat man versucht, Sara als den Gegenstand dieses Verses anzusehen, indem man folgendermaßen übersetzte: „ .. empfing [die] unfruchtbare Sara selbst Kraft in Verbindung mit (oder: im Hinblick auf) dem Samenerguß (nämlich Abrahams) " (so z.B. bei Wuest). Man muß dann aber eine sehr gekünstelte Bedeutung annehmen, so als hätte Sara z.B. Kraft empfangen, um den ausgeschütteten Samen Frucht tragen zu lassen. Außerdem erhält dann das eis „zu" nicht die rechte Bedeutung. Es ist besser, diesen Vers als Fortsetzung von V.8-10 zu lesen und Abraham als Gegenstand des Verses anzusehen. Man muß dann noch ver​suchen, die Worte „auch selbst Sara" wiederzugeben. Sie können aufgefaßt werden als eine (hebraistische) Umstandsbestimmung und z.B. übersetzt werden als „obwohl Sara selbst unfruchtbar war". Das kann man jedoch nur tun, wenn man davon aus​geht, daß das Wort „unfruchtbar" zum Text von V. 11 gehört. Das Zeugnis der Hand​

353
Hebräer 10,35-13,7

schriften für dieses Wort ist stark, es fehlt jedoch in einigen wichtigen Handschriften (A, X, Dc, K, 33 und vermutlich auch in P13). Entscheidet man sich für das Weglas​sen, dann übersetzt man am besten: „Durch [den] Glauben empfing er auch, mit (d.h. in Geschlechtsgemeinschaft mit) Sara selbst Kraft zum Samenerguß." Diese Überset​zung beschreibt genau, worin das Wunder der Zeugung Isaaks bestand: Gott gab Abraham aufgrund seines Glaubens noch einmal seine männliche Potenz zurück, wodurch er in Geschlechtsgemeinschaft mit Sara zum Samenerguß in der Lage war. Danach gab Gott Sara noch einmal ihre weibliche Fruchtbarkeit.

Über die geeignete Zeit des Alters hinaus: Abraham war hundert und Sara neunzig Jahre alt, als Isaak geboren wurde (1. Mo 17,17; 21,5). Was ihr Fortpflanzungsvermö​gen betrifft lesen wir: „Und Abraham und Sara waren alt, wohlbetagt; es hatte aufge​hört, Sara zu ergehen nach der Frauen Weise (d.h. sie hatte keine Menstruation mehr; vgl. 31,35). Und Sara lachte in ihrem Inneren und sprach: Nachdem ich alt geworden bin, sollte ich Wollust haben? und mein Herr ist ja alt (d.h. offenbar impotent)" (1. Mo 18,11 f).

Für treu achtete: Dies wird näher beleuchtet durch Röm 4,19-21: „Und nicht schwach im Glauben, sah er (=Abraham) nicht seinen eigenen, schon erstorbenen Leib an, da er fast hundert Jahre alt war, und das Absterben des Mutterleibes der Sara, und zweifelte nicht an der Verheißung Gottes durch Unglauben, sondern wurde gestärkt im Glauben, Gott die Ehre gebend, und war der vollen Gewißheit, daß er, was er verheißen habe, auch zu tun vermöge." Der Glaube Abrahams ging so weit, daß er trotz seines „abgestorbenen" (d.h. impotenten) körperlichen Zustandes und der Unfruchtbarkeit Saras überzeugt war, daß Gott in der Lage war, durch ihn und Sara ein Kind hervorzubringen. Wir sahen in Vers 10, daß Abraham nicht mehr damit rechnete, das Erbe zu seinen Lebzeiten zu empfangen, daher richtete sich seine Aufmerksamkeit umsomehr auf seine leiblichen Nachkommen, die das Erbe wohl empfangen würden. Sein Glaube vertraute deshalb auf das Erscheinen dieser Nach​kommen, trotz der Tatsache, daß dies biologisch nicht mehr möglich schien.

V12: Einem: Dieses Wort ist männlich und kann sich deshalb nur auf Abraham bezie​hen. Das unterstützt den Gedanken, daß Abraham auch in V. 11 der Gegenstand ist.

Gestorbenen: Siehe das Zitat aus Röm 4 bei V. 12. Das Wort „abgestorben" für „unfruchtbar" ist nicht einfach eine Übertreibung östlichen Denkens. Aus Röm 4 geht hervor, daß die Geburt Isaaks aus „abgestorbenen" Eltern ein Bild von der Ruf​erweckung Christi ist, so daß der Glaube Abrahams und der der Christen von glei​cher Art ist: Abraham glaubte Gott, der gemäß seiner Überzeugung mächtig war, den Sohn der Verheißung aus dem Tod hervorzubringen. Die Christen glauben an einen Gott, der sich als mächtig erwiesen hat, auch den Sohn der Verheißung aus dem Tode hervorzubringen. Abraham wurde gerechtfertigt aufgrund seines Glaubens, wir auf​grund unseres Glaubens (siehe Röm 4,16-25). So lernte Abraham im Bilde die Wahr​heit kennen, daß Gott Leben aus dem Tod hervorbringt - eine Wahrheit, die er noch tiefer kennenlernte bei der Opferung Isaaks (V.17-19). So mußten auch die Hebräer lernen, daß alle Segnungen Gottes auf der anderen Seite des Todes zu finden sind, nämlich in dem auferweckten, verherrlichten Christus.
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Sterne ... Sand: Diese Umschreibung für das Geschlecht Israels kommen im AT sehr oft vor. Sterne: 1. Mo 15,5; 22,17; 26,4; 2.Mo 32,13; 5.Mo 1,10; 10,22; 28,62; 1.Chr 27,23; Neh 9,23. Sand: 1.Mo 22,17; 32,13; Hos 1,10; vgl. 1.Mo 13,16; 1.Kön 4,20; Jes 10,22; 48,19; Jer 33,22. Nur in 1.Mo 22,17, nach der Opferung Isaaks, kommen diese beiden Ausdrücke zusammen vor. Man hat bei diesen beiden Ausdrücken gedacht an das irdische und himmlische Geschlecht Abrahams, d.h. an die Heiligen, die zur Zeit des Friedensreiches als auferstandene Heilige den Himmel bewohnen (vgl. Dan 7,18.22.27; 12,3) sowie die Heiligen, die auf der Erde in das Friedensreich eingehen (vgl. Hos 1,10); aber aus den zitierten Stellen wird auch deutlich, daß Israel auf der Erde in der Vergangenheit schon mit den Sternen des Himmels verglichen wurde. Im allgemeinen deutet dieser Ausdruck auf den riesigen Umfang der Nach​kommenschaft Abrahams, welches ebensowenig gezählt werden kann wie die Sterne des Himmels oder die Sandkörner.

V.13: In V.9 hat der Schreiber auch Isaak und Jakob erwähnt und in V.12 sogar die ganze Nachkommenschaft Abrahams. Bevor er in V.17-22 die vier Generationen der Erzväter im besonderen behandelt, unterbricht er seinen Gegenstand mit eini​gen allgemeinen Bemerkungen über den Glauben der Erzväter. Sie haben nicht nur gelebt im Glauben, sondern sie sind auch gestorben im Glauben. Sie haben den Glauben bewahrt bis ans Ende und haben ihn mit in das Grab genommen, ohne „die Verheißung" (d.h. hier: die Dinge, welche verheißen waren) empfangen zu haben. Es ist deutlich aus dem Zusammenhang zu erkennen, daß der Schreiber hier an die Erzväter und nicht an die Glaubenshelden vor ihnen denkt - Henoch ist noch nicht einmal gestorben. V.14-16 zeigt, daß es um die geht, denen das Land ver​heißen war.

Im Glauben: Wörtlich „dem Glauben gemäß", nicht „durch Glauben". Es geht hier nicht darum, daß ihr Tod eine Glaubenstat war, sondern daß sie starben übereinstim​mend mit ihrer ganzen Glaubenssituation, die dadurch gekennzeichnet war, daß sie wohl die Verheißung empfangen hatten, aber in ihrem Leben die Erfüllung nicht empfangen sollten und darum nach etwas „Besserem" trachteten (V.16). „Sie starben unter dem System des Glaubens, und nicht unter dem des Schauens" (Vincent).

Sahen sie von ferne: Wir haben schon öfter festgestellt, daß der Glaube „sieht", was mit leiblichen Augen nicht zu sehen ist (siehe V.27); er ist überzeugt von dem, was das (physische) Auge nicht sieht und ist sich dessen sicher, was er hofft (V.1). Der Glaube hofft auf ein himmlisches Vaterland und sieht es bereits aus der Ferne, so wie Mose vom Nebo aus das verheißene Land sah, ohne selbst in dieses hineinzugehen. Der Glaube hofft auch auf ein irdisches Vaterland, welches einmal nach der Ver​heißung Gottes den Nachkommen Abrahams geschenkt wird.

Begrüßten es: Man könnte hier denken an das Grüßen von z.B. Seeleuten, die einem Land in der Ferne zuwinken, wo sie nicht anlegen können; oder an Seeleute, die den Freunden an der Küste winken als ein Gruß des Wiedersehens. So grüßten die Erz​väter das himmlische Vaterland; wie z.B. der sterbende Jakob, als er ausrief: „Auf deine Rettung harre ich, Jahwe!" (l. Mo 49,18).
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Bekannten: Die Erzväter bezeugten öffentlich, daß sie hier auf der Erde (oder viel​leicht besser: im verheißenen Land) nur Fremdlinge und Beisassen waren. Aus ihrem Bekenntnis sprach ihre Glaubensruhe und ihr Vertrauen, daß sie einmal in das Land hineingehen würden, nicht als Fremdlinge und Beisassen sondern als Erben und Eigentümer. Buchstäblich hören wir dieses Bekenntnis aus dem Mund Abra​hams gegenüber den Hethitern (1. Mo 23,4).

Fremdlinge und ohne Bürgerschaft: Ein anderes Wort für „Fremdling" als in V.9, nämlich daß gewöhnliche Wort. „Ohne Bürgerschaft" bedeutet wörtlich: „der bei einem anderen Volk bleibt" (siehe auch 1.Petr 1,1; 2,11, 2x Fremdling).

v14: Wer solche Dinge sagt, nämlich das sie Fremdlinge und Beisassen sind und ausschauen nach der Erfüllung der Verheißung in der fernen Zukunft, macht damit deutlich, daß er das Land, in welchem er wohnt, nicht als sein Vaterland betrachtet und deshalb auf der Suche nach einem Vaterland ist; suchen in dem Sinn von verlan​gen, sein Herz darauf richten, nachjagen. Das beinhaltete nicht nur, daß die Erzväter hofften, daß das verheißene, aber „fremde" Land Kanaan einmal ihr Eigentum und damit ihr Vaterland werden würde. Denn sie hatten gelernt einzusehen, daß sie während ihres Lebens ihr Land nicht besitzen würden. Und deshalb lernten sie aus​zuschauen nach einem anderen, himmlischen Vaterland (V.16). Selbst auf ihrem Sterbebett „suchten" sie das Vaterland, wie aus den zitierten Worten von Jakob zu sehen ist. Das „Heil", worauf er wartete war nicht der Eingang in das Paradies nach seinem Tod, denn davon hatte er keine Kenntnis. „Heil" bedeutet „Erlösung": die Erlösung seiner Nachkommen in der Zukunft, wenn der wahre Schilo über die Völ​ker herrschen würde. Dieses Heil würde auch Jakob miterleben, weil er aus dem Tode auferstehen würde, um ein himmlisches Teil im Friedensreich zu empfangen. Während seine Nachkommen das irdische Land empfangen werden, wird es in der Auferstehung für Jakob und alle entschlafenen Heiligen ein himmlisches Vaterland geben.

v15: Ebensowenig wie das gesuchte Vaterland das gelobte Land war, genausowenig bedeutete das „Suchen" der Erzväter, daß sie zurückverlangten nach dem Land, von dem sie gekommen waren. Menschlich gesprochen konnte wohl kein Land ,Vater​land" genannt werden wie Ur in Chaldäa, wo seine Verwandtschaft" und das „Haus seines Vaters" blieb (1. Mo 12,1). Aber offensichtlich hatten die Erzväter nicht dieses Land im Auge, denn sonst hätten sie wohl versucht, nach diesem , Vaterland" zurück​zukehren. Ihr „Suchen" war nicht ein „zurückdenken" (sich ab und zu erinnern, ins Gedächtnis rufen) ihres Heimatlandes. In den 215 Jahren ihrer Fremdlingsschaft würden Abraham, Isaak respektive Jakob Zeit genug (oder: Gelegenheit) gehabt haben, nach Ur zurückzukehren, aber sie hatten etwas anderes im Auge.

V16: Jetzt aber: Dieses ,jetzt" ist keine Zeitbestimmung, sondern die Andeutung einer Schlußfolgerung: „augenscheinlich", „offensichtlich", „so wie sich die Sache jetzt verhält". Fröhlich verlangten die Erzväter nach einem besseren, das ist himmli​schen Vaterland (das Wort Vaterland steht hier nicht im Text, sondern muß aus V. 14 hier hineingenommen werden). Durch das Ausschauen nach einem himmlischen
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Vaterland - obwohl Gott bis dahin darüber bekanntlich nicht gesprochen hatte - gaben sie Gott die Ehre, indem sie erkennen ließen, daß seine Verheißung für sie mehr bedeutete, als der Brief darüber hergab, indem sie seine Verheißung höher ein​schätzten an dem Geist der Verheißung als an der verheißenen Sache (Dods).

Besseren, das ist himmlischen: Oft haben wir nun gehört, daß das Christentum „bes​sere" Dinge besitzt als das Judentum, und das scheint sogar ein besseres Vaterland zu beinhalten, sogar ein Vaterland, wonach die Erzväter (aus der Zeit vor dem Juden​tum) bereits ausgeschaut haben. Wir müssen noch einmal darauf hinweisen, daß die​ses Vaterland nicht einfach „den Himmel" meint, wohin die Seelen der entschlafenen Heiligen gehen. Nirgends wird in der Bibel gesagt, daß die Gläubigen im Sterben „zum Himmel gehen", schon überhaupt nicht im AT. Im NT wird nur gesagt, daß sie „mit Jesus" (Lk 23,43), „beim Herrn" (2.Kor 5,8), „bei Christus" sind (Phil 1,23). Wir müssen am Anfang deshalb nicht zuerst an das Entschlafen sondern an die Auf​erstehung denken. Darauf war auch der Glaube der alttestamentlichen Heiligen gerichtet, so wie Jakob und Joseph deutlich machten, indem sie ihre Gebeine aus​drücklich in Kanaan beigesetzt haben wollten (siehe bei V.22). Das himmlische Vaterland ist deshalb der Himmel als der Ort, wo die auferstandenen und verherrlich​ten Heiligen für immer bleiben werden. Aber die Verbindung mit der himmlischen Stadt, dem himmlischen Jerusalem in Offb 21 (siehe unter V 10) und die Verbindung mit dem ganzen Zusammenhang des Hebr, die Ausrichtung auf den „zukünftigen Erdkreis" (2,5), das „zukünftige Zeitalter" (6,5), die „Sabbathruhe" (4,9), den neuen Bund mit Israel (8,8) und das „unerschütterliche Königreich" (12,28), dies alles macht deutlich, daß wir bei dem himmlischen Vaterland zuerst denken müssen an die himmlische Seite des tausendjährigen Reiches. Wenn Israel einmal sein wird wie die Sterne des Himmels und der Sand am Ufer des Meeres und das irdische Vaterland erben wird, dann werden die auferstandenen Heiligen - auch die Erzväter, aber auch die hebräischen Leser - das himmlische Vaterland erben. Sie hofften auf ein anderes „Land der Verheißung", welches sie unter der gesegneten Herrschaft des Sohnes der Verheißung, des wahren Samens Abrahams, des großen Schilo, des Sohnes des Men​schen des Hebr, empfangen würden. Wenn Israel (nämlich im Friedensreich) das irdische Land erben wird, werden die Erzväter nicht außerhalb dieser Erfüllung stehen, sondern ebenso ein „Land" erben, und zwar ein himmlisches Land (was übri​gens mit einschließt, vom Himmel aus über die Erde zu herrschen). Nicht ein irdi​sches Land mit einem irdischen Jerusalem, sondern ein himmlisches Land mit einem neuen, dem himmlischen Jerusalem, das Jerusalem welches droben ist. Dann wird es ein „Jakobsland" geben zwischen Himmel und Erde, eine Gemeinschaft von himmli​schen und irdischen Heiligen; dann werden „viele kommen von Osten und Westen und mit Abraham, Isaak und Jakob zu Tische liegen im Königreich der Himmel" (Mt 8,11; vgl. Lk 13,28f). Das Friedensreich ist der Tag des Herrn, nach dem die Erz​väter ausgeschaut haben, so wie Christus von Abraham bezeugte: „Abraham, euer Vater, frohlockte, daß er meinen Tag sehen sollte, und er sah ihn und freute sich" (Joh 8,56). Das himmlische Vaterland ist das Land dieses Tages, so wie der „zu​künftige Erdkreis" der Erdkreis des „zukünftigen Zeitalters" ist. Das schränkt natür​lich nicht ein, daß das himmlische Vaterland ewig bleiben wird. So ist auch der neue Bund für die himmlischen Heiligen ein ewiger Bund (vgl. 13,20).
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Schämt: Dieses Wort steht in der Gegenwart (Präsens), da es noch stets anwendbar ist: Noch immer bezeugt Gott sich selbst in und durch die Schrift als der Gott Abra​hams, Isaaks und Jakobs (2.Mo 3,6.15f; vgl. 1.Mo 26,24; 28,13; 46,3; Mt 22,32). Gott hat sich so an dem Glauben der Erzväter erfreut, der mehr „gesehen" hatte als Gott streng genommen gesagt hatte, daß er Freude daran gewann, „ihr" Gott genannt zu werden. „Genannt" bedeutet eigentlich „zubenannt` ; es scheint so, als ob Gott neben seinen vielen herrlichen Namen noch hinzufügen möchte, daß er der Gott der Glaubenshelden ist.

Denn ... bereitet: Was der Glaube der Erzväter sah, war nicht einfach eine Vermu​tung, um sich selbst zu beruhigen, sondern er beruhte auf der Wirklichkeit. Bevor sie zu diesem Glauben kamen, hatte Gott in der Tat schon eine Stadt für sie bereitet. Der Glaube „sah" also etwas, was wirklich bestand. Was die Zukunft betrifft, ist es aller​dings nur eine „zukünftige" Stadt (13,14). Aber im Ratschluß Gottes war die Stadt schon „bereitet", und das sahen die Erzväter. Die himmlische Stadt und das himmli​sche Vaterland stand für sie genau so fest wie der Ratschluß feststeht. Das Erbe war für sie in den Himmeln ,weggelegt", und es war ein unvergängliches, unbeflecktes und unverwelkliches Erbteil (1.Petr 1,4): Nichts kann die Erfüllung, die Verwirkli​chung des Erbes verhindern - darauf vertraut der Glaube.

V17: Der Schreiber kehrt nun wieder zurück zu seiner Aufzählung der Glaubenshel​den, und geht weiter mit den Erzvätern, die er nun nicht gemeinsam sondern einzeln behandelt. Er kommt zurück auf Abraham und zwar auf seine außerordentliche Glau​benstat: das Opfer Isaaks. Diese Tat ist nicht nur die wichtigste und schwierigste Pha​se aus Abrahams persönlichem Glaubensleben gewesen, und dadurch auch das am meisten beeindruckendste für die Hebräer; aber diese Tat ist wegen ihres Inhaltes so wichtig. Abraham schaute aus nach einem himmlischen Vaterland, aber er mußte ler​nen, daß der Sohn der Verheißung dafür durch den Tod gehen mußte. Das himmlische Vaterland ist an der anderen Seite des Todes - ein Tod, den der Sohn der Verheißung für uns erdulden mußte. Es ist auffallend, daß Gott seine Verheißungen nach der Opfe​rung Isaaks wiederholt und dann gründet auf Isaak als den, der aus dem Tod zurückge​kehrt ist (1. Mo 22,16-18). Das war eine wichtige Lektion, die die Hebräer lernen muß​ten. Sie hatten ihre Hoffnung auf Christus nach dem Fleische gesetzt, aber dieser war in den Tod gegangen. Nun mußten sie lernen, daß dies nach dem Willen Gottes so geschehen war (Apg 2,23), und mußten absehen von einem Christus nach dem Flei​sche (2.Kor 5,16f). Sie mußten hinschauen auf „Jesus, der ein wenig unter die Engel wegen des Leidens des Todes erniedrigt war, mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt" (2,9); „hinschauend auf Jesus, welcher ... - das Kreuz erduldete und sich gesetzt hat zur Rechten des Thrones Gottes" (12,2). Abraham hat seinen Sohn nach dem Fleisch auf​gegeben und in der Auferstehung zurückerhalten (V.19). Diese Wahrheit mußten die Hebräer auch in bezug auf Christus lernen. In keinem alttestamentlichen Gläubigen sehen wir solche „erleuchtete Augen des Herzens", um zu wissen, was „die Hoffnung eurer Berufung ist" (vgl. V.9), was der Reichtum seines Erbes ist in den Heiligen (vgl. V.10.16), und welches die überschwengliche Größe seiner Kraft an uns den Glauben​den, nach der Wirksamkeit der Macht seiner Stärke, in welcher er gewirkt hat in dem Christus, indem er ihn auferweckte aus den Toten (vgl. V.17-19)" (Eph 1,18-20).
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Hat... geopfert: Über dieses perfectum, bei dem durchgehend in Hebr 11 der aorist gebraucht wird, hat man sich schon viel den Kopf zerbrochen. Die beste Erklärung ist wohl, daß im späteren Griechisch das perfectum auch den Sinn des aorist haben kann (Burton, Dods). Das erklärt jedoch nicht, warum die vielen aoristen hier durch ein perfectum unterbrochen werden. Grosheide meint (wenn ich seinen cryptischen Sinn gut verstehe), daß das perfectum hier andeuten will, daß Abraham nicht einfach nur ein Opfer bringen wollte, sondern in seinem Herzen auch tatsächlich vollbracht hat. Viele verstehen das perfectum (welches immer eine Handlung in der Vergangen​heit andeutet, deren Folgen bis heute andauern) so, daß die Glaubenstat Abrahams ein bleibendes Vorbild ist, siehe z.B. Blass-D. (342): „Das perfectum in der Wieder​gabe eines alttestamentlichen Ereignisses kann bedeuten, daß dieses noch seine (sinnbildliche) Bedeutung hat" (vgl. Gal 3,18; 4,23; Hebr 12,3). Wuest sieht in dem perfectum, daß der Schreiber angeben möchte, daß, während die Versuchung (Zeit​wort im Präsens!) noch weiterging, Abraham seinen Sohn geopfert hatte. Die Versu​chung war gerade vorüber, als die Stimme aus dem Himmel kam (1. Mo 22,11f); aber für diese Zeit hatte Abraham seinen Sohn schon durch Glauben abgegeben. Dadurch wird sichtbar, was Gott durch die Erprobung im Auge hatte: Er stellte den Glauben Abrahams auf die Probe (Jak 1,3, nicht V.13); nicht weil Gott an seinem Glauben zweifelte oder die Gewißheit seines Glaubens haben wollte, denn der Gott, der auf den Boden unserer Herzen sieht, kennt keine Unsicherheit bezüglich unseres Glau​bens oder Unglaubens. Aber gerade weil Gott das Herz Abrahams kannte und darin das pure Gold des Glaubens sah, brachte Gott ihn in den Schmelzofen, um diesen Glauben ans Licht zu bringen und zu läutern.

Welcher die Verheißung empfangen hatte: Das „und" führt kein neues Ereignis ein, sondern dasselbe Ereignis, nun von einer anderen Seite besehen: Zuerst war die Glau​benstat Abrahams eine Antwort an Gott, der ihn auf die Probe stellte; zweitens war es ein Ausfluß seiner eigenen innerlichen Überlegung. Das zweite wird angedeutet durch die Umschreibung Abrahams als der, welcher die Verheißung empfangen und angenommen hatte. Beachten wir die Mehrzahl: Alle Verheißungen Gottes (in Ver​bindung mit dem Land und den Nachkommen) waren konzentriert in dem Sohn der Verheißung; aus ihm würden die Nachkommen geboren werden, die das Land besit​zen werden. Abraham hat die Verheißungen mit seinem ganzen Herzen angenommen, und deshalb war seine ganze Hoffnung auf Isaak gerichtet. Umso größer war die Ver​suchung, aber auch umso größer die Glaubenstat, Isaak aufzugeben. Er vertraute auf Gott, der ihm die Erfüllung der Verheißung in seinem Sohn ankündigte, und er ver​traute ebenso auf Gott, der ihm befahl, seinen Sohn zu opfern (siehe V. 18).

Eingeborenen: Für Abraham gab es nur einen Sohn, obwohl er Ismael (den Sohn nach dem Fleisch) hatte; aber Ismael stand außerhalb der Linie der Verheißungen. Allein in Isaak sollten die Verheißungen erfüllt werden. Gott selbst betont dies, als er Abraham den Auftrag gab, seinen Sohn zu opfern: „Nimm deinen Sohn, deinen ein​zigen, den du lieb hast, Isaak" (1.Mo 22,2). „Eingeborener" (monogenes) bedeutet eigentlich „einzig in seiner Art, einzigartig". Im NT wird dieses Wort ansonsten nur für den Herrn Jesus gebraucht (Joh 1,14.18; 3,16.18; 1.Joh 4,9), als Ausdruck für den einzigen, einzigartigen Sohn des Vaters und als Ausdruck großer Vorliebe, Unver​
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gleichlichem und Ausnehmendem (siehe bei 1,6 den Unterschied zwischen Eingebo​renem und Erstgeborenem). Das macht unseren Vers zu einem noch trefferenden Hin​weis auf den Sohn der Verheißung, der durch Tod und Auferstehung gegangen ist.

v18: Die Einzigartigkeit von Isaak, Abrahams eingeborenem Sohn, in dem alle Ver​heißungen Gottes konzentriert waren, wird unterstrichen mit einem Zitat aus 1.Mo 21,12: Wenn über die Nachkommenschaft Abrahams gesprochen würde, dann sollte dieses nach Isaak benannt werden; andere Nachkommen von ihm (die es auch gab) würden es nicht wert sein, genannt zu werden. Dies war die Nachkommenschaft der Verheißung. So waren auch die Hebräer der Same Isaaks, und damit auch Same Abra​hams. Im geistlichen Sinn spricht dies noch stärker: durch Glauben waren die Hebräer auch geistlicher Same Abrahams (vgl. Röm 4,1If; Gal 3,29; Joh 8,39); nun, das waren sie nur durch den wahren Sohn der Verheißung, der für sie in den Tod gegangen war und das Auferstehungsleben für sie erworben hat. Gott hat seinen ein​geborenen Sohn in die Welt gesandt, auf daß wir durch ihn leben möchten (1.Joh 4,9).

Indem er urteilte: D.h. sich eine Überzeugung geformt hatte durch Berechnung und Überlegung (vgl. „halte dafür" in Röm 8,18 und „denken" in 2.Kor 10,7). Abraham hat einerseits überlegt, daß Gott ihm die feste Verheißung gegeben hatte, daß in Isaak das verheißene Land und die Nachkommenschaft garantiert waren. Andererseits hat​te er überlegt, daß wenn Gott ihm befahl, Isaak zu opfern, dahinter eine ganz beson​dere Absicht verborgen liegen mußte. Wenn Isaak ein großes Volk werden sollte und Isaak in den Tod gehen mußte, dann war nur eine Schlußfolgerung möglich: Gott würde den Leib Isaaks wieder aus der Asche des Brandopferaltars auferwecken. Die​se Schlußfolgerung des Glaubens war umso erstaunlicher, als bis zu diesem Zeit​punkt noch nie ein Mensch aus dem Tod zurückgekommen war. Andererseits hatte Abraham schon die Wahrheit der Auferstehung kennengelernt, indem Gott aus sei​nem abgestorbenen Leib Leben hervorgebracht hatte; Röm 4,17 verbindet dies aus​drücklich mit dem Gott, „welcher die Toten lebendig macht"! Diese erlebte Wahrheit wandte Abraham, auf dem Höhepunkt seines Glaubensleben, nun an auf das, was Gott ihm gesagt hatte: Gott würde aufs neue Leben aus dem Tode hervorbringen, ja, aus den Toten (aus den Gestorbenen heraus). Wenn Gott mächtig war, Isaak zum Leben zu rufen aus ihren verstorbenen Leibern, dann war Gott auch mächtig, ihn wieder zum Leben zu bringen aus seinen verbrannten Überresten.

V.19: In gewissem Sinn hat Abraham seinen Sohn auch aus den Toten zurückerhal​ten, denn durch seinen Glauben hatte er Isaak wirklich abgegeben in den Tod. Durch diese Übergabe des Glaubens war Isaak für sein Herz schon gestorben, war er ihn schon los, und bekam ihn deshalb wirklich aus dem Tode zurück. Über die Worte „im Gleichnis" hat man viel spekuliert (siehe Grosheide), aber die Bedeutung liegt m.E. so auf der Hand, daß es keinen Sinn hat, ausführlich auf diese Spekulationen einzugehen. Isaak wurde wirklich von Abraham geopfert, aber er war nicht wirklich gestorben; deshalb konnte auch keine Rede davon sein, daß er ihn wirklich aus dem Tode zurückbekam. (Was wirklich starb, war der Bock, den Abraham in den Sträu​chern fand.) Die Rückkehr Isaaks war deshalb nur eine symbolische Rückkehr, das „Gleichnis" einer wirklichen Rückkehr aus dem Tode, wie sie bei Christus geschah.
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Isaak war „im Gleichnis" in den Tod gegangen und „im Gleichnis" daraus zurückge​kehrt. Es war der Bock, der buchstäblich starb, und Isaak, der symbolisch auferstand.

V20: In V.17-19 stirbt Isaak symbolisch, in V.20-22 finden wir dreimal einen Patriar​chen auf dem Sterbebett (obwohl Isaak noch 43 Jahre leben würde ... siehe 1. Mo 25,26; 29,20.27; 30,25; 35,28; 41,46.53; 45,6; 47,9, aus welchen Stellen folgende Rechnung gemacht werden kann: 180-60- (130-30-7-2-14) =43). Durch Glauben erhielt Isaak Ausblick auf zukünftige Dinge und er konnte seine Söhne in Überein​stimmung damit segnen. Isaak war, trotz seiner Schwachheit, in der er Esau dem Jakob vorzog (siehe 1. Mo 27), doch ein Glaubensheld, der lebte in der Gewißheit dessen, was man hofft (siehe V.1). Und obwohl er wegen seines eigenen Versagens in 1. Mo 27 betrogen werden mußte, und deshalb nicht wußte, daß er Jakob anstatt Esau segnete, so hat er danach doch den Jakob noch einmal bewußt gesegnet (1. Mo 28,3) und den ganzen Segen Abrahams (die Verheißung einer reichen Nachkommen​schaft sowie den Besitz des verheißenen Landes) auf ihn übertragen. Aber unser Vers sagt mehr: Die Tatsache, daß berichtet wird, daß Isaak auch den Esau segnete, weist darauf hin, daß es nicht nur darum geht, daß Isaak Glaubensgewißheit hatte bezüglich der herrlichen Zukunft seiner Nachkommenschaft. Auch den Segen Esaus hat er ganz bewußt gegeben (1. Mo 27,39f) und aus diesem Segen ist ersichtlich, daß Esau nicht in der Linie der Verheißung stand. Dafür gab es zwei Gründe, die der Schreiber hier zwischen den Zeilen auf die Herzen seiner Leser bindet. Zum ersten geht die auserwählende Gnade Gottes vorbei an den natürlichen Rechten der Men​schen (vgl. Röm 9,10-12). Das kann auch nicht anders sein, denn wo von Rechten die Rede ist, kann von Gnade keine Sprache mehr sein. Jakob hatte aufgrund seines Erst​geburtsrechtes einen natürlichen Anspruch auf den größten Segen, hatte das Recht, Träger der Verheißung zu werden. Aber die erwählende Gnade geht daran vorbei und wählt den, der keine Rechte hat. So wird der Segen abhängig von der Gnade. Und so mußten auch die Hebräer lernen, daß der Segen, den sie in Christus empfangen hat​ten, nicht von ihren natürlichen Rechten - sie waren immerhin Israeliten - sondern ausschließlich abhängig war von der erwählenden Gnade Gottes. So mußte auch ihr Glaube, so wie der Isaaks, lernen, zwischen natürlichem Anrecht und erwählender Gnade zu unterscheiden. Der zweite Grund ist das Verhalten von Esau selbst. Er hatte das wahre Erstgeburtsrecht verachtet und irdische Segnungen gewählt (vgl. 12,16), und indem er sein Recht verkaufte, dem Jakob Anspruch auf seinen Segen gegeben. So hatte Esau den Segen nicht allein durch Gottes Erwählung, sondern auch durch seinen eigenen Abfall an Jakob verspielt. Auch das war eine Lektion für die Hebräer, denn es gab auch in ihrer Umgebung bekennende Christen, die Gefahr liefen irdi​schen Vorrechten und Genüssen den Vorzug zu geben anstelle eines himmlischen Vaterlandes. Esau kümmerte sich nicht um Gottes Verheißungen, sondern um ein Lin​sengericht, welches er hier und jetzt haben konnte. Aber der Glaube hat den Blick für „zukünftige Dinge" - ein Ausdruck, der uns direkt wieder erinnert an einen ähnlichen Ausdruck im Hebr, sie alle deuten auf das Friedensreich (2,5; 6,5; 9,11; 10,1; 13,14).

V21: Auch Jakob segnet auf seinem Sterbebett zwei Söhne und gibt dabei dem jünge​ren den größeren Segen als dem ältesten Sohn. Eigentlich waren es nicht seine Söhne, sondern die von Joseph. Aber diese in Ägypten geborenen Enkelsöhne Jakobs, die
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eigentlich im Heidentum aufgegangen wären, werden von Jakob als vollwertige Söh​ne adoptiert, so daß Ephraim und Manasse nachher tatsächlich als zwei gesonderte Stämme des Volkes Israel galten. Der - so wie der Vater Isaak - blinde Jakob sagt, was sein Glaube sieht, als er seine Hände kreuzt und so dem Jüngeren den größeren Segen gibt. Diese Glaubenstat ist so ungewöhnlich, daß sogar der große Joseph in einem Augenblick der Schwachheit die Größe dieser nicht erkennt. Jakob, der ein Leben von Überwinden, von Betrug und Ungehorsam hinter sich hat, mußte die züchtigende Hand Gottes erfahren und ist durch viele traurige Erfahrungen weise geworden. So, wie er in seinem eigenen Glaubensleben die befreiende Macht Gottes am Leibe erfah​ren mußte, so erkennt er nun die befreiende Macht Gottes, die nicht nur dem jüngeren den größeren Segen gibt, sondern darüber hinaus durch die Adoption der Söhne Josephs dem Joseph ein doppeltes Erstgeburtsrecht zuerkennt. (Wenn die Söhne Josephs ein vollwertiges Erbe empfangen, so bedeutet dies ein doppeltes Teil unter den Söhnen Jakobs.) Ruben hatte durch seine Hurerei, Simon und Levi durch ihre Gewalttätigkeit ihr Erstgeburtsrecht verspielt, so daß dieses schien dem Juda gegeben zu werden; tatsächlich wird dieser Stamm besonders gesegnet, indem er der königliche Stamm wird (vgl. 1.Mo 49,3-12), aber Joseph ist der eigentliche Erstgeborene (vgl. 1.Mo 49,22-26; 1.Chr 5,1 f; 5. Mo 33,16 - nicht der vierte Sohn der Lea, sondern der älteste Sohn der Rahel). Darin liegt die Anwendung für den Glauben der Hebräer. Sie mußten so wie der blinde Jakob den „Blick" bekommen für das Erstgeburtsrecht des wahren Joseph, Christus, dem Erben aller Dinge (1,2); und das nicht nur als Lehre sondern als Anleitung zur Anbetung! Jakob - ein erfahren gewordener Gläubiger, der gelernt hat was Gottes Zucht und Erwählung beinhaltet und der am Ende seines langen Lebens angekommen den Blick erhält auf Gottes Ratschlüsse in bezug auf Joseph, ein Bild von Christus - wird in diesem Kapitel ein Anbeter. So wird der Hebräer auch ein Anbeter, wenn er Gottes Rat und Gottes Wege lernt zu erkennen und dahin kommt zu sehen, wie sie alle in Christus zusammengefaßt und erfüllt werden, in dem „Abgeson​derten unter seinen Brüdern" (1. Mo 49,26; 5. Mo 33,16). So lernten die Hebräer durch Glauben ihr Erstgeburtsrecht zu schätzen, nicht wie Esau, sondern wie Jakob, nicht wie Manasse, sondern wie Ephraim es empfing. So können sie verstehen, was es heißt, zu der ,Versammlung der Erstgeborenen" zu gehören (12,23), und wer der Erstgebo​rene ist, den Gott in die Welt einführen wird (1,6). Überwältigt durch die Herrlichkeit Gottes, der Herrlichkeit Christi, seines Ratschlußes, seiner Wege, seiner Person, wird der Gläubige zu einem Anbeter - dem Höhepunkt seines Glaubensleben.
	Segnen (7x)


	7,7 das Geringere (wird) von dem Besseren gesegnet

	6,14 Wahrlich, reichlich werde ich dich segnen
	11,20 durch Glauben segnete Isaak den Jakob und Esau

	7,1 Melchisedek... der Abraham ... segnete
	11,21 durch Glauben segnete Jakob sterbend

	7,6 den gesegnet, der die Verheißung hatte
	Segen

	
	6,7 empfängt Segen von Gott

12,17 als er den Segen ererben wollte
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Exkurs: Hebräer 11 und die Septuaginta (LXX)

In Hebr 11 finden wir zwei interessante Vorbilder, die zeigen, wie ein neutesta​mentlicher Schreiber nicht dem hebräischen Text (den sog. Masoretentext) des AT folgt, so wie wir diesen kennen, sondern dem griechischen Text der LXX (Septuaginta, der antiken griechischen Übersetzung des AT). In l.Mo 5,24 liest die LXX: „Und Henoch gefiel Gott und er wurde nicht gefunden, weil Gott ihn entrückt hatte"; den letzten Teil dieses Satzes finden wir wörtlich in Hebr 11,5 wieder. Warum hat die LXX nun „gefallen" anstatt von „wandeln"? Das ist nicht eine Frage verschiedener Lesarten des Grundtextes, sondern der Sauberkeit des Übersetzens. Im Hebräischen finden wir hier das Verb „gehen" (halak) in einer sog. medialen Form (hithalleek), welche bedeutet: „zu seinem Gefallen gehen; wandeln". Die Übersetzer der LXX hörten darin offensichtlich auch „zum Gefal​len eines anderen wandeln", deshalb: „wohlgefällig wandeln" und gaben das hebräische Wort wieder mit ,Wohlgefallen".

In 1. Mo 47,31 liest die LXX: „Und Israel betete an" (oder „beugte sich anbetend nieder über der Spitze seines Stabes"). Der Unterschied zu dem uns bekannten hebräischen Text („an dem Kopfende seines Bettes") liegt an dem letzten Wort: „Stab" oder „Bett", im hebräischen matteh bzw. rnittah. Diese beiden Worte ent​halten dieselben Konsonanten m.t.h. Vor dem Mittelalter bestanden die hebräi​schen Handschriften nur aus Konsonanten, so daß eine solche Verwechslung möglich war. Die Übersetzer der LXX lasen die Konsonanten m.t.h. offensicht​lich als matteh, wogegen die Masoreten (die jüdischen Gelehrten, die im Mittel​alter dem hebräischen Konsonantentext die Vokale einfügten) offensichtlich mit​tah lasen und somit die Vokale i-a einfügten. Es sind ihre Handschriften, die unserer Übersetzung des AT als Grundlage dienten, wogegen der Schreiber des Hebr erkennbar aus der LXX zitiert hat, so wie er es öfter tut. Wenn wir es so auffassen können, daß der Heilige Geist die Lesart „Stab" hier sanktioniert, dann fragt man sich, ob man nicht auch in 1. Mo 47 besser matteh lesen sollte.

V22: Der Glaube Jakobs erkannte, daß der wahre Joseph der Erbe aller Dinge werden sollte; der Glaube Josephs erkannte, daß Gott auch einmal sein Volk erlösen würde und mit dem Messias in dem verheißenen Land segnen würde. So fest war sein Glau​be, und so groß auch sein persönliches Verlangen daran teil zu haben, daß er - so wie Jakob es getan hatte - Befehl gab, seine Gebeine im verheißenen Land begraben zu lassen, zweifellos im Blick auf seine Auferstehung, wenn der Messias kommen wür​de, um sein Reich aufzurichten. Joseph sah nicht nur eine herrliche Zukunft des Volkes Gottes, sondern sein Glaube erkannte auch für sich selbst ein herrliches Teil: wenn auch nicht ein irdisches Teil, sondern - viel herrlicher - ein Teil in der Aufer​stehung, im himmlischen Vaterland, der himmlischen Seite des kommenden Reiches. Joseph war ein Fremdling in einem fernen Land (ungeachtet seiner hohen Position), aber sein Glaube erkannte, daß Gott das Volk ganz befreien würde aus allen Banden Ägyptens: „Gott wird euch heimsuchen und euch aus diesem Land hinaufführen in

363
   Hebräer 10,35-13,7

das Land, das er Abraham, Isaak und Jakob zugeschworen hat... Hat Gott euch dann heimgesucht, dann führt meine Gebeine von hier herauf` (1. Mo 50,24-26; siehe auch 2. Mo 13,19; Jes 24,22). So mußten auch die Hebräer lernen, von allem abzusehen, was sie an „Ägypten" erinnerte und im Glauben auszuschauen nach dem, was an der anderen Seite des „Jordan", von Tod und Auferstehung lag. Joseph war ein vorneh​mer und hochgestellter Mann in Ägypten und er hätte dort sicher ein großartiges Begräbnis (möglicherweise sogar eine Pyramide) erhalten können, wogegen Kanaan für ihn nur eine unangenehme Erinnerung sein konnte. Doch für seinen Glauben war Kanaan das Land der Verheißung; da zog es sein Herz hin, da wollte er begraben wer​den. Auch die Hebräer mußten lernen von allen gegenwärtigen Umständen abzu​sehen und mit Ausharren auszuschauen (siehe 10,32-39), in der Sicherheit dessen, was man hofft und in der Überzeugung von dem, was man nicht sieht.

C 2.4 Die Energie des Glaubens (11, 23-38)

23 Durch Glauben wurde Moses, als er geboren wurde, drei
Monate von seinen Eltern verborgen", weil sie sahen, daß das
Kindlein schön war; und sie fürchteten das Gebot des Königsb nicht. 24
Durch Glauben weigerte sich Moses, als er groß geworden war, ein
Sohn der Tochter Pharaos zu heißenc, 25 und wählte lieber, mit dem
Volke Gottes Ungemach zu leiden, als die zeitliche Ergötzung der Sün​
de zu haben, 26 indem er die Schmach des Christus für größeren Reich​
tum hielt als die Schätze Ägyptens; denn er schaute' auf die Belohnung.
27 Durch Glauben verließ er Ägyptens und fürchtete die Wut des
Königs nicht; denn er hielt standhaft aus, als sähe er den Unsichtbaren.
28 Durch Glauben hat er das Passah gefeiert und die Besprengung des
Blutes, auf daß der Zerstörer der Erstgeburt sie nicht antastee. 29 Durch
Glauben gingen sie durch das Rote Meer wie durch trockenes Land,
welches die Ägypter versuchten und verschlungen wurdenf. 30 Durch
Glauben fielen die Mauern Jerichos, nachdem sie sieben Tage umzogen
wareng. 31 Durch Glauben kam Rahab, die Hure, nicht mit den Ungläu​
bigen2 um, da sie die Kundschafter in Frieden aufgenommen hatten.
32 Und was soll ich noch sagen? Denn die Zeit würde mir fehlen, wenn
ich erzählen wollte von Gideon und Barak und Simson und Jephta, und
David und Samuel und den Propheten, 33 welche durch3 Glauben Kö​
nigreiche bezwangen, Gerechtigkeit wirkten, Verheißungen erlangten,
der Löwen Rachen verstopften', 34 des Feuers Kraft auslöschten, des
Schwertes Schärfe entgingen, aus der Schwachheit Kraft gewannen,
im Kampfe stark wurden, der Fremden Heerscharen zurücktrieben.
35 Weiber erhielten ihre Toten wieder durch Auferstehungk; andere aber
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wurden gefoltert, da sie die Befreiung nicht annahmen, auf daß sie eine bessere Auferstehung erlangten. 36 Andere aber wurden durch Verhöh​nung und Geißelung versucht und dazu durch Bande und Gefängnis'. 37 Sie wurden gesteinigt-, zersägt, versucht4, starben durch den Tod des Schwertes, gingen umher in Schafpelzen, in Ziegenfellen, hatten Mangel, Drangsal, Ungemach, 38 (deren die Welt nicht wert war) irrten umher in Wüsten und Gebirgen und Klüften und den Höhlen der Erde.

Anmerkungen

1 Siehe die Anmerkung in 12,2.

2. Oder „Ungehorsamen`.

3. Dia („durch", „durch das Mittel von"); hier ist „durch [den] Glauben" eindeu​tig der 3. Fall, ohne Artikel.

4. Andere Handschriften kehren die Reihenfolge der zwei letzten Satzteile um.

a. 2.Mo 2,2 
b. 2.Mo 1,22

c. 2. Mo 2,10-12

d. 2.Mo2,15; 12,51 
e. 2.Mo 12,21-30 
f. 2. Mo 14,21-31 
g.  Jes 6,12-15

h. Jes 2,11.12; 6,21-25; Jak 2,25

i.  Ri 14,5.6; 1.Sam 17,34-36; Dan 6,1-27

j. Dan 3,23-25

k. 1. Kön 17,17-24; 2. Kön 4,25-37 Jer 20,2; 37,15; 38,6
l. 1.Kön 22,26.27; 2.Chr 18,25.26;

m. 2.Chr 24,21

Auslegung

Wir kommen nun zu dem dritten Teil, dem zweiten zentralen Teil von Hebr 11. Lies noch einmal nach, was in der allgemeinen Auslegung von V.8-22 gesagt wurde über den Unterschied zwischen den beiden zentralen Teilen. In unserem Abschnitt geht es um die „Überzeugung von den Din​gen, die man nicht sieht" (vgl. V 1), um den Glauben, der aufschaut zu Gott, in ihm ruht inmitten allen Schwierigkeiten und diese in seiner Kraft überwindet. Genau genommen geht es darum in V23-31; V.32-38 ist ein Anhang. Laßt uns diese beiden Teile getrennt behandeln:

V.23-31: Der Glaube überwindet alle Schwierigkeiten, ja, die Welt und sogar Satan:
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- Abraham schaute aus nach der zukünftigen Welt,

- Mose überwand die gegenwärtige Welt:


- seine Eltern überwanden die Furcht vor dem Pharao (V.23), 


- Mose überwand die Freundschaft mit der Welt (V.24-26), 

- Mose überwand die Feindschaft der Welt (V.27), 

- Mose überwand den Verderber der Welt (V.28).

Der Glaube, der seine Kraft in dem Unsichtbaren findet (V.27), ist jeder Schwierigkeit gewachsen. Indem er nämlich auf das „sieht", was (für andere) unsichtbar ist, hat er seine eigenen verborgenen Motive:

- Moses Eltern verbargen ihn, weil sie sahen, daß das Kind schön war (Apg 7,20);

- Mose hatte einen „Blick" für das Volk Gottes, für die „Schmach des Christus" (die das Teil aller ist, die sich für Gott und gegen die Welt entscheiden) und für die göttliche Belohnung (V.24-26).

- Mose wird nicht von seinem Standpunkt abgebracht, auch nicht durch den Zorn des mächtigen Pharao, denn er „sah" den unsichtbaren Gott (V.27);

-Mose „sah", daß die Rettung seines Volkes gegründet war auf das Blut des Passahlammes (V.28).

Es gibt eine gewisse Parallele mit dem ersten zentralen Teil:

	V8 - 22:
viermal Abraham

 erwartete die Stadt
- sah auf die Treue Gottes

- der Segen Gottes gegründet
- auf die Grundlage des 
Auferstandenen
	V.23-31:
viermal Mose:

- sein Anfang  (Christus)

- erwartete Christus

- sah auf Gottes Macht

- Gottes Segen auf der Grundlage

  des Passahlammes 



	dreimal die Erzväter

- Gottes erwählende Gnade

- Anbetung

- die Rettung Israels
	dreimal das Volk Gottes:

- Gottes Gericht über die Welt

- Überwindung

- Rettung der Rahab


Die letzten drei Ereignisse (V.29-31) zeigen den Beginn und das Ende der Wüstenreise, jedoch nicht die Reise selbst. Die lange Wüstenreise war nur
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eine Folge ihres Unglaubens und deshalb als ein Vorbild hier nicht ange​bracht (vgl. Hebr 3 und 4).

- V.29: Das, was die Rettung für das Volk Gottes bedeutet: Der Tod (nämlich der des Passahlammes) bedeutet für die Welt das Gericht (weil sie nicht vor dem Engel verschont werden); 
-V.30: Der Glaube erzielt den Sieg nicht durch „Kraft noch durch Gewalt" (Sach 4,6), sondern durch das einfältige Vertrauen auf das, was Gott sagt, wodurch selbst die stärksten Mauern fallen; 
-V.31: Der Glaube Rahabs überwand natürliche Hindernisse wie „Soli​daritätsbruch, Landesverrat", weil sie in vollem Vertrauen die Seite des Volkes Gottes wählte und damit Gott selbst (vgl. Jak 2,25).

V.32-38: In diesem Anhang folgen keine Details mehr über besondere Glaubenstaten, weil der Schreiber hier bei der Periode anlangt, wo das Volk Israel im Land wohnt - und soweit waren die hebräischen Leser gera​de noch nicht. Andererseits bleiben auch im gelobten Land noch viele Möglichkeiten, den Glauben auszuüben, um in bestimmten Situationen auf Gott und sein Wort zu vertrauen und die Hoffnung auf seine Verheißungen zu festigen. Aber die einzelenen Gläubigen, die das betrifft, werden hier nur kurz berührt:

- Richter (V.32): David wird mit ihnen auf eine Stufe gestellt;

- Propheten (V32b-34): Samuel war der letzte Richter und der erste Pro​phet.

Vorbilder:

- Königreiche unterwerfen: die Kriege der Richter und Davids; 
- Gerechtigkeit üben; die Rechtsprechung z.B. der Richter, Davids und Salomos;

- Verheißungen empfangen: z.B. die verheißene Königsherrschaft Da​vids und seines 

Hauses;

- Löwenmäuler verstopfen: Simson, David, Benaja und vor allem Da​niel;

- Feuer auslöschen: die drei Freunde Davids;

- dem Schwert entfliehen: viele Glaubenshelden;

- Kraft empfangen: z.B. Debora und Simson; auch die Makkabäer; 
- im Kampfe stark wurden: viele Glaubenshelden; 
- Heere in die Flucht schlugen: viele Vorbilder.
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- Einzelne Gläubige (V.35.38); Vorbilder:

Auferweckungen: die Söhne der Witwe von Zarpath bzw. der Suna​mitin;

- Folterungen: Glaubenshelden aus der Zeit der Makkabäer;

-Verhöhnung und Geißelung: dto., z.B. auch Jeremia;

- Bande und Gefangenschaft: dto;

- Steinigung: Sacharia, der Sohn Jojadas; Jeremia (apokryphe Traditi​on);

- Zersägt: Jesaja (apokryphe Tradition); Versucht: z.B. die sieben Brüder in Makk 7;

- Getötet: viele Glaubenshelden;

- Schafspelze, Ziegenfelle: Propheten wie Elia;

- Mangel: viele Glaubenshelden;

- Drangsal, Ungemach: viele Glaubenshelden;

- Irrten umher: David; Obadja als Propheten; Helden der Makkabäer; Jesaja und seine 
Genossen (apokryphe Tradition).

V.23: Es ist verständlich, daß nach Abraham besonders Mose hervortritt. Bei Abra​ham liegen die Wurzeln des Volkes Israel, und Mose ist der eigentliche Begründer des Volkes geworden. Überdies wird sowohl das Glaubensleben Abrahams und Moses ausführlich in der Schrift beschrieben, so daß dies Anlaß gibt für viele Vorbilder. Bei​de befanden sich auch in der gleichen Position, daß ihr Glaube vertraute auf die Ver​heißungen Gottes, ohne die Erfüllung davon zu sehen. Abraham hat als Fremdling im verheißenen Land gewohnt, Mose hat es vom Gipfel des Nebo aus gesehen, aber kei​ner von beiden hat das Land geerbt. Bei Abraham haben wir gesehen, daß der Schrei​ber Nachdruck legt auf sein Vorausschauen in die Zukunft, in der „Gewißheit dessen, was man hofft". Bei Mose liegt der Nachdruck auf dem Aufblicken zu Gott inmitten aller Schwierigkeiten, in der „Überzeugung von dem, was man nicht sieht". In unse​rem Vers geht es um Mose, aber eigentlich nicht um den Glauben des Neugeborenen, sondern um den Glauben seiner Eltern. In 2. Mo 2,2 wird in unserer hebräischen Bibel nur über den Glauben der Mutter gesprochen, aber in der LXX steht da die Mehrzahl: „sie sahen ... sie verbargen". Das „Gebot des Königs" (siehe 2.Mo 1,22) beinhaltete, daß alle neugeborenen israelitischen Jungen in den Nil geworfen werden mußten, damit sich das Volk nicht zu stark ausbreitete und keine potentielle Gefahr für die Ägypter enstünde. Normalerweise müssen die Gläubigen den Geboten der Obrigkei​ten gehorchen; aber es gibt Situationen, in denen man Gott mehr gehorchen muß als den Menschen (Apg 4,19; 5,29). Das auffallende bei den Eltern Moses war nun, daß sie überhaupt kein „Gegengebot" Gottes hatten, dem sie mehr gehorchen mußten als dem Pharao. Den einzigen „göttlichen Hinweis", den sie hatten, war, daß das Kind „schön" war! Stephanus sagt „schön für Gott". Doch die Frage ist, ob wir das aus die​sen Schlußfolgerungen ziehen können. Und doch ist es wohl so, daß die Eltern Moses seine körperliche Schönheit als ein Fingerzeichen Gottes aufgefaßt haben. Ihr Glaube sah in der Schönheit des Kindes ein Zeichen, daß Gott für dieses Kind eine große
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Zukunft bereit hatte, und derselbe Glaube faßte den Mut, das Kind deshalb vor dem Zorn des Pharao zu verbergen, trotz der Folgen, die das hätte haben können. So über​wanden sie ihre natürliche Angst vor einem mächtigen Fürsten dieser Welt, weil sie etwas Schönes in ihrem Kind „sahen" und „aufblickten" zu Gott, welcher Kraft gab, das Kind zu bewahren. Die Tatsache, daß die Mutter nach drei Monaten ihr Kind in ein Kästchen und danach in den Nil legt, ändert daran nichts, im Gegenteil, sie gab es damit (wie auch die spähende Mirjam andeutet) in die Hand Gottes. Gott mußte nun die weitere ,Verantwortung" für dieses Kind übernehmen. Bildlich legte sie so ihr Kind, das wie alle anderen den Tod verdient hatte, in den Tod, aber beschützt in dem Kästchen, welches ein Bild von Christus ist. So anerkennen heute Eltern, daß ihre Kinder von Natur aus Sünder sind und nur vor Gott bestehen können auf der Grund​lage des Todes und der Auferstehung Christi.

V24: Die drei folgenden Glaubenstaten sind die von Mose selbst. Als er „groß" geworden war - das bedeutet nicht nur erwachsen, sondern daß er auch in eine hohe Position gekommen war, weil er am Hofe des Pharaos adoptiert worden war von der Tochter des Pharao - weigerte er sich weiter als Sohn der Tochter des Pharao zu gel​ten und damit seine Verbindung zu dem Volke Gottes zu verschleiern. Damit wurde sichtbar, wie sehr die ersten Lebensjahre, die er noch bei seiner Mutter zugebracht hatte, formend und entscheidend für sein weiteres Glaubensleben gewesen waren. Für sich hätte er leicht den Schluß ziehen können, daß es Gottes Plan war, der ihn an den Hof des Pharao gebracht hatte, wo er eine großartige Erziehung genossen hatte (Apg 7,22) und wo er für sein Volk von viel größerem Nutzen hätte sein können, als wenn er den Hof verließ. Nun ist es sicherlich wahr, daß sich ein Gläubiger in seinem Glaubensleben auch durch die Umstände leiten lassen kann, aber darin liegt manch​mal doch eine Gefahr. Herz und Leben müssen gesteuert werden durch den Glauben, und das kann auch bedeuten, daß die Umstände als eine Gefahr, eine Versuchung gesehen werden und aufgegeben werden müssen, mit allen Vorrechten, die zu dieser günstigen Position gehören. Allein das Wort Gottes und der Heilige Geist sind darin die Richtschnur für den Gläubigen. Wenn aber auf seiner Seite kein Glaube ist, um jeden Weg zu gehen, den der Herr weist, dann wird er sich auch nicht durch Wort und Geist lenken lassen.

V25: Mose störte sich nicht an der „Vorsehung", die ihn an den Hof des Pharao gebracht hatte. Er störte sich auch nicht daran, sich eventuell der Güte von Pharaos Tochter gegenüber undankbar zu erweisen. Und er störte sich auch nicht an der „natürlichen Überlegung des Verstands", daß sich die günstige politische Situation am Hof des Pharao eines Tages auszahlen könnte. Sein Glaube wählte einfältig und bedingungslos die Seite des Volkes Gottes, mit allen Konsequenzen. Auch die Hebräer hätten einfacher auf die Umstände, ihre natürlichen Gefühle und den gesun​den Verstand vertrauen können, aber sich damit der Welt gleichgestellt. Aber der Glaube wählt den Weg des Volkes Gottes, auch wenn das Volk in einer Position von Unterdrückung und Sklaverei ist, auch wenn das die Wahl einer „schlechten Behand​lung" ist. Die Zuneigung Moses gegenüber Israel beruhte deshalb nicht einfach auf seiner Blutsverwandschaft mit seinem Volk, sondern sein Glaube verstand, daß es Gottes Volk war, daß dieses Volk die Verheißungen hatte, und diesem Volk die
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Zukunft gehörte, nicht Ägypten. Dieses Volk, und damit die Verheißungen und die Zukunft zu mißachten, zu verleugnen, würde in der Tat „Sünde" sein, wie es unser Vers sagt. Obwohl Sünde schrecklich ist, kann sie doch vom Fleisch „genossen" werden. So hätte Mose, indem er am Hof geblieben wäre, seine hohe Position genießen können mit allen ihren Vorteilen. Aber das wäre nur eine zeitliche Ergöt​zung der Sünde gewesen, die Zukunft gehörte dem Volk Gottes. Bald würde der Pha​rao mit seinen Ägyptern im Roten Meer umkommen (V.29) und Gottes Volk würde befreit werden; dann würde es darauf ankommen, zu dem richtigen Volk zu gehören. Der Glaube Moses hat dies vorausgesehen. Mose „betrachtete die guten Dinge derer, die ihn adoptiert hatten, obwohl für eine Zeit sehr glänzend, in Wirklichkeit als falschen Schein, aber die seiner natürlichen Eltern, obwohl für eine kurze Zeit weni​ger auffällig, als wahr und echt" (Philo, Mose).

V26: Der Glaube Moses lernte zu unterscheiden zwischen einerseits den Schatten Ägyptens, die er als Prinz am Hofe in Überfluß genießen konnte - aber es wäre doch ein Genuß der Sünde gewesen - und andererseits einem größeren Reichtum, der nicht von natürlicher, stofflicher Art war, sondern von geistlicher Art.

Die Schmach Christi: Hier liegt das Herz aller Schätze Israels. Alle Verheißungen, die Israel gegeben waren, konzentrierten sich in dem Sohn der Verheißung, von dem lsaak ein Bild war: Christus. Das Volk Gottes wählen ist deshalb Christus wählen. Das Teilen der Schmach, die dem Volk Gottes angetan wird, bedeutet deshalb das Teilen der Schmach Christi. Dazu ist es überhaupt nicht von Bedeutung zu untersu​chen, wieviel Mose von Christus gewußt haben mag. Es geht hier nicht darum, was er von Christus wußte, sondern was der wahre Charakter des schmachvollen Weges war, den er wählte. In neutestamentlichen Licht kann die Schmach des Volkes Gottes in ihrer wahren Art interpretiert werden als die Schmach Christi. Vergleiche später auch bei 13,13. Die Schmach (Bedrückung, Widerstand, Verfolgung, Spott) gehört zu dem Weg, der zu der Erfüllung der Verheißung Gottes führte. Diesen Weg ist Isra​el - und Mose mit Israel - gegangen, diesen Weg ist Christus mit und für sein Volk gegangen, und diesen Weg zu gehen mußten nun auch die Hebräer lernen. Jetzt Schmach, bald Herrlichkeit (vgl. Röm 8,17; 2.Tim 2,12); vgl. 10,32f: „Gedenket aber der vorigen Tage ... viel Kampf der Leiden erduldet habt." Sie mußten nun von Mose lernen, mit Ausharren auf diesem Weg zu bleiben. Über den Schatten der Welt liegt der Schatten des Todes und Gerichtes; aber das Auge des Glaubens sieht „den König in seiner Schönheit" und „sieht ein weithin offenes Land" (Jes 33,17). Wer im Glauben den König betrachtet in der Herrlichkeit des Friedensreiches, in dem weiten Land der Verheißung, kann es auch ertragen, zuerst die Schmach des Königs zu tei​len, das ist ganz einfach die Schmach des Volkes Gottes auf der Erde - eine Schmach, die Christus selbst auf der Erde ganz intensiv getragen hat (siehe z.B. Ps 22,7f; 69,8-10.19f; 89,39-52; 109,1-5.21-31).

Er schaute auf die Belohnung: Obwohl „schauen" ein anderes Wort ist als 12,2, bedeutet es da genauso wörtlich „wegsehen" (durch die Vorsilbe apo), d.h. von allen anderen Dingen absehen und das Auge ausschließlich auf einen Gegenstand gerich​tet halten. Das bedeutet nicht, daß die Belohnung das eigentliche und einzige Motiv
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für den Glauben ist - das würde selbstsüchtig sein -, aber wohl, daß der Glaube ver​traut auf den Gott, der sein Wort wahr macht und ein Belohner derer ist, die ihn suchen (V.6); darin erfährt der Glaube eine große Ermutigung. Wer es mit Gott wagt, kann auch zeitliche, irdische Schätze aufgeben - und die Ausgrabungen zeigen uns, welch atemberaubende Schätze das alte Ägypten besaß! - aber es „sieht" davon ab und sieht allein auf den „größeren Reichtum" der Belohnung: ewige, himmlische Schätze; vgl. 2. Kor 4,17f.

V27: Die Ausleger unterscheiden sich in ihren Auffassungen über die Frage, ob in diesem Vers die Flucht Moses nach Midian oder der Auszug von Israel gemeint ist. Grosheide z.B. verteidigt letzteres, aber mit anderen denke ich an das erste. Der Auszug kommt erst in V.28; zuerst war da das Passah, danach das Verlassen von Ägypten. Natürlich ist verständlich, warum Grosheide und andere hier nicht an die Flucht nach Midian denken, weil es tatsächlich eine Flucht war, und bestimmt nicht nach einer Glaubenstat aussah. Nach 2.Mo 2,14f flüchtet Mose, weil er den Pharao fürchtete, wobei unser Vers sagt, daß er Ägypten verließ und den Zorn des Königs nicht fürchtete. Aber was der Schreiber meint, ist nicht der Zorn des Pharao über den Totschlag des ägyptischen Sklaventreibers (worüber es in 2.Mo 2 wohl geht), son​dem wegen des eventuellen Zornes über das Verlassen von Hof und Land. Die Flucht Moses war insoweit eine Glaubenstat, als er in dem Bekanntwerden des Tot​schlages Gottes Hand sah und einsah, daß es für ihn vorläufig keinen Platz im Land mehr gab. Im Glauben gab er nun definitiv das Leben am Hofe auf, obwohl dies bedeutete, daß er - der nun öffentlich als Israelit aufgetreten war - nun demselben Zorn des Pharao ausgesetzt war wie sein Volk.

Standhaft: In seiner ganzen Glaubensstandfestigkeit sah er auf einen Fürsten, der, obwohl unsichtbar, größer war als der Fürst Ägyptens. Diese Standfestigkeit hat Mose wohl nötig gehabt, denn es wird deutlich werden, daß Mose mindestens vierzig Jahre von seinem Volk und damit von Gottes Verheißungen entfernt war. Auch das Wort „standhaft" unterstreicht, daß es hier um Moses Flucht und nicht um den Aus​zug aus Ägypten geht. Vierzig Jahre mußte sein Glauben standhalten. Als er den Ägypter erschlug, wurde er getrieben von dem Verlangen, Israel zu erretten - aber die treibende Kraft war nicht der Glaube sondern das Fleisch. Nun mußte sein Glaube dieses Verlangen nach der Rettung Israels vierzig Jahre lebendig erhalten, bis Gott seinem Glauben endlich antwortet in der Erscheinung im brennenden Dombusch. Auch hierin liegt eine stille Lektion für die Hebräer: Hatten sie auch schon vierzig Jahre im Glauben standgehalten und dann immer noch auf Gottes Verheißungen vertraut?

V28: Nach der Erscheinung Gottes an Mose kehrt dieser nach Ägypten zurück, um das Instrument in der Hand Gottes zur Befreiung seines Volkes zu werden. Aber Isra​el hatte von Natur aus ebensowenig eine Errettung vor dem Gericht verdient wie Ägypten, weil Israel von Natur aus ebenso sündig war; ja, es diente dort sogar den Götzen. Deshalb mußte die Erlösung Israels gegründet werden auf ein stellvertreten​des Opfer. Das ist das Passahlamm geworden, die absolute Grundlage für den Aus​zug, für die ganze Wüstenreise und den Einzug in das verheißene Land. Was Abra​-
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ham lernte, lernte auch Mose: Die Erfüllung der Verheißungen Gottes ist allein „Ja und Amen" in dem Sohn Gottes, das für uns geschlachtete Passahlamm (1.Kor 5,7; 2. Kor 1,19f). Es ist auffallend in unserem Vers, daß allein von Mose gesagt wird, daß er das Passah feierte, obwohl doch das ganze Volk es getan hat. Wuest z.B. möchte dann auch poieo nicht mit „feiern" übersetzen sondern mit „einsetzen" (wörtlich: „tun, machen"); aber Mt 26,18 macht deutlich, daß poieo in Verbindung mit dem Passah „feiern" oder „halten" bedeutet. Ganz Israel feierte natürlich das Passah, aber es war doch der Glaube von Mose, der dazu den Anstoß gab, oder besser: Das Volk feierte das Passah aufgrund des Glaubens von Mose.

Besprengung: Eigentlich erwartet man hier ein Wort wie „streichen", denn es geht hier eindeutig um das Streichen des Blutes an die Oberschwelle und die Türpfosten; siehe 2.Mo 12,7.22. Das Streichen ist jedoch nur geschehen, als das Passah zum ersten Mal gefeiert wurde, obwohl es nachher jedes Jahr gefeiert wurde. Anstelle des Streichens ist das Besprengen gekommen, wie es hinterher im Opferdienst geschah, wobei der Opfernde im Bilde unter den ganzen Wert des Blutes gebracht wurde und unter alle gesegneten Ergebnisse des Opfers. Der Glaube Moses führte das ganze Volk dazu, sich hinter dem Blut zu verbergen, um so vor dem Gericht verschont zu bleiben.

Erstgeburt: Genau genommen waren es nur die Erstgeborenen, auf den der Würge​engel es abgesehen hatte; aber indem er die Erstgeborenen schlug, traf er Ägypten in seiner ganzen Kraft, ihrem Trotz, ihrem Herzen (vgl. Ps 78,51; 105,36). Übrigens ist die Anwendung auf die Hebräer universell, denn sie bildeten die ,Versammlung der Erstgeborenen" (12,23). Von Natur aus waren sie nicht besser als ihre früheren Volksgenossen. Ihre Rettung gründete sich auf das Blut des Passahlammes; darauf mußten sie im Glauben weiter vertrauen; vgl. die Warnung in 10,29.

Zerstörer: Das ist zuerst Jahwe (2.Mo 12,13.29), wird aber in 2.Mo 12,23 von ihm unterschieden. In Ps 78,49 ist die Rede von einer „Schar von Unglücksengeln".

V29: In diesem und dem folgenden Vers geht es um die Glaubenstaten von ganz Israel und zwar bei dem Auszug aus Ägypten und dem Einzug in Kanaan. Der Glaube leitet sie aus der Sklaverei heraus und in das Land der Verheißung. Das Volk brauchte nicht nur das Passahlamm, um vor dem Gericht verschont zu werden, son​dern auch den Durchzug durch das Rote Meer (im Hebr: Schilfmeer), um definitiv und total aus Ägypten errettet zu werden (vgl. 2. Mo 14,13). Die Todesnacht zer​störte die Erstgeburt Ägyptens und verschonte die von Israel; die Todeswasser ver​schlangen den Feind, aber erlösten das Volk Gottes. Dieselbe Tat kann bei dem einen Glauben, für den anderen aber Anmaßung bedeuten. Als Israel auf trockenem Land durch das Rote Meer zog, war das Glaube; als die Ägypter dasselbe ver​suchten, war es übermütige Anmaßung des Fleisches. Auch darin liegt wieder eine Lektion für die Hebräer: Es gab unter ihnen solche, die äußerlich wie sie die Stel​lung von Gläubigen einnahmen, ohne daß dies mit wahrem Glauben einherging (vgl. 6,4-8; 10,26-3 1). Solche Personen würden letztendlich durch das Gericht ver​schlungen werden.
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V30: Jericho war eine Blockade, die Israel daran hinderte, in das Land einzugehen; so gab es auch mancherlei denkbare Blockaden, welche die Hebräer hindern konn​ten, im Glauben weiterzugehen nach dem verheißenen Land. Aber der Glaube Israels hatte es vermocht, daß die Mauern des uneinnehmbar scheinenden Jericho gefallen waren. Dieser Glaube war kein Draufgängertum, keine Machtdemonstration, son​dern führte einfältig aus, was Gott angeordnet hatte. Durch Gehorsam konnte dieser Glaube eine gewaltige Auswirkung haben. So würde Gott auch den Glauben der Hebräer belohnen, wenn sie einfältig auf sein Wort vertrauten. Natürlich hatte es auch unter den Israeliten schwache Gläubige gegeben, die dachten dem Feind unge​schützt ausgeliefert zu sein, indem sie sieben Tage um die Stadt liefen. Aber ein schwacher Glaube ist noch etwas ganz anderes als Unglaube. Ein schwacher Glaube ist verständlich, jedoch bedauerlich; Unglaube war für die Hebräer jedoch lebensge​fährlich. Der Glaube vertraut auf Gottes Wort, wie töricht das auch klingen mag. So sollten sich auch die Hebräer nicht durch die Umstände irreführen lassen, selbst wenn sie dachten, dem Feind ungeschützt ausgeliefert zu sein, wenn sie nur einfältig auf dem Weg des Glaubens blieben. Letztendlich gehört der Sieg denen, die auf Gott vertrauen.

V31: Diese letzte Glaubenstat in der langen Reihe ist ein merkwürdiger Schluß, weil es hier eine heidnische Frau betrifft, und dazu noch eine tief in der Sünde lebende Frau. Umso treffender ist dieses Vorbild. Für einen Israeliten konnte es als natürlich betrachtet werden, sich mit dem Volke Gottes verbunden zu fühlen. Aber für Rahab war das anders; ihre natürlichen Gefühle wurden angezogen von Jericho und ihrem Volk. Ihre Glaubenstat war dann auch nach menschlichen Maßstäben nichts anderes als Landesverrat! Aber der Glaube erkennt, daß es hier nicht einfach eine Frage ist, von dem einen zu dem anderen Volk überzulaufen, sondern von dem sich Abwenden von der Welt und einem sündigen Leben in der Welt zu einem Leben mit dem Volk Gottes. Als Rahab die Spione „in Frieden" aufnahm, machte sie deutlich, daß ihr Volk von all den großen Taten wußte, die Gott für sein Volk getan hatte; trotzdem wollte sich ihr Volk nicht dem Gott Israels unterwerfen. Dadurch waren sie nicht nur „ungläubig" sondern „ungehorsam". Aber Rahab erfaßte im Glauben, daß Jahwe das Land Kanaan für Israel bestimmt hatte und sie unterwarf sich gehorsam dem Willen Gottes. Indem sie die Spione verbarg, anstatt sie auszuliefern, legte sie ihr eigenes Leben auf die Waagschale. Ihr Glaube wurde reich belohnt, indem sie und ihre Familie verschont blieb, als Jericho ausgerottet wurde. Sie wurde in den Volksverband Israels aufgenommen und erhielt sogar einen Platz in dem Geschlechtsregister Israels (Mt 1,5). So mußten auch die Hebräer beständig auf der Seite des Volkes Gottes bleiben und sich nicht durch ihre natürli​chen Gefühle zu ihren früheren Volksgenossen zurückziehen lassen, denn diese waren „Ungehorsame" (vgl. 3,18f; 4,11).

V32: Es ist klar, daß der Schreiber nicht auf diese Weise weitergehen und alle Glau​benstaten des AT aufzählen kann; dieses Kapitel würde dann im Rahmen dieses Briefes überproportional groß. Eine Fortsetzung dieser Liste würde ihn zu weit führen und deshalb beschränkt er sich darauf, einige große Glaubenshelden aus der Zeit der Richter und der Könige anzuführen. Sogar diese Liste wird nicht fortgesetzt,
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sondern begrenzt durch die Aufzählung einiger Glaubenshelden. Damit hängt natür​lich auch die Tatsache zusammen, daß der Schreiber hier angelangt ist an dem Punkt, wo Israel das Land eingenommem hat und darin wohnt, wobei die Hebräer eben noch nicht in dem verheißenen Land angekommen waren. Die Geschichte der Erzvä​ter und von Mose boten daher mehr Möglichkeiten für zielgerichtete Vorbilder als die spätere Geschichte, obwohl auch im gelobten Land noch genug Möglichkeiten für den individuellen Glauben blieben. Darauf beziehen sich die nun angeführten Vorbilder.

Gideon ... Samuel: Die Reihenfolge dieser Glaubenshelden ist nicht chronologisch. Zwischen David und Samuel steht te kai, „und", wodurch diese Namen zusammen​gefügt werden. Die ersten vier Namen gehören somit auch zusammen, es sind vier Richter. Gideon und Barak haben ihr Glaubenswerk vollbracht in kleiner Kraft; Sim​son und Jephta werden auch zusammengefaßt, weil ihr Werk nicht unbefleckt war (Grosheide). Bei jedem Paar steht der größere zuerst, obwohl Gideon eigentlich nach Barak, und Simson nach Jephta kam. Baraks Kleinglaube ist unter der inspirierenden Leitung von Debora ausgeschlagen zu einem Loblied (Ri 5,1); in der jüdischen Lite​ratur wird nicht Debora sondern Barak als der eigentliche Glaubensheld betrachtet (Moffat). Auf die Zeit der Richter folgt die Zeit der Könige mit David als dem größ​ten Vorbild. Darauf folgt die Zeit der Propheten, die in Samuel zusammengefaßt wird, weil er als der erste Prophet gilt (Apg 3,24; 13,20).

V33: Die Vorbilder von V.33 und 34 sind alle sowohl der Zeit der Richter, Könige und Propheten entnommen. Der Ausdruck „durch das Mittel des Glaubens" erinnert uns daran, daß es um Vorbilder von Glaubenstaten geht (vgl. V.39). Die Taten sind entweder aktiv (Handlungen, durch die Helden ausgeübt) oder passiv (Handlungen, die Helden erlebten).

Königreiche bezwangen: Aus der Zeit der Richter und des König Davids gibt es Vor​bilder zur Genüge, wie feindliche Nachbarreiche unterworfen wurden.

Gerechtigkeit wirkten: Das ist nicht nur in seinem persönlichen Glaubensleben der Gerechtigkeit nachjagen, sondern auch formell, als Richter und König das Recht handhaben durch eine gerechte Rechtsprechung (siehe l.Sam 12,3; 2.Sam 8,15; I .Chr 18,14).

Verheißungen erlangten: Das scheint im Gegensatz zu V.39 zu stehen, welcher sagt, daß sie alle die Verheißung nicht empfangen haben. Das hängt mit zwei Dingen zusammen: (a) in V.39 geht es um die Verheißung im Blick auf das verheißene Land, Volk und Messias, wogegen es hier um einzelne Verheißungen im Leben der Glau​benshelden geht; (b) in V.39 geht es um die Erfüllung der Verheißung, das verheiße​ne Gut, wogegen es in diesem Vers bedeutet, daß den Glaubenshelden Dinge ver​heißen waren, abgesehen davon, ob ihnen diese auch aufgrund ihres Glaubens während ihres Lebens teilhaftig wurden („eine Verheißung erlangen" bedeutet ent​weder etwas verheißen zu bekommen oder das, was verheißen ist zu erhalten). Vor​bilder: Ri 4,5f; 6,14.16; 13,5.
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Der Löwen Rachen verstopften: Wir denken hier an das tatsächliche Verschließen des Mundes, nämlich das Erschlagen des Löwen wie bei Simson (Ri 14,5f), David (1.Sam 17,34) und Benaja (2.Sam 23,20), aber vor allem auch an Daniel in der Löwengrube, wo die Löwen nicht getötet werden, sondern Gott seinen Engel sandte, der den „Rachen der Löwen verschließt" (Dan 6,23).

V34: Des Feuers Kraft auslöschten: Die drei Freunde Daniels löschten nicht das Feuer im feurigen Ofen (Dan 3), aber ihr Glaube brach wohl die Macht des Feuers, so daß dasselbe Feuer, welches wohl ihre Verfolger verzehrte, ihnen nicht schadete (siehe Dan 3,22.27).

Des Schwertes Schärfe entgingen: Wörtlich „Schwertmäuler" (ein Hebraismus); es könnten viele Vorbilder angeführt werden von Helden, die dem Schwert entronnen sind, so wie David dem Saul, und Elia der Isebel entkam.

Aus der Schwachheit Kraft gewannen: Man kann hier an körperliche Schwachheit denken und auch an die wunderbare Wiederherstellung der Kraft wie bei dem blin​den Simson oder an den durch ein Wunder genesenen Hiskia. Aber vielleicht ist es näherliegend, hier an moralische Schwachheit zu denken, denn dann können wir an den Elan der Richter denken, den sie immer wieder bei dem Volk wachriefen (z.B. Ri 4) oder den Jonathan entwickelte gegen die Philister (I.Sam). Wir denken auch an die Zeit der Makkabäer (siehe Dan 11,32-35).

Im Kampf stark wurden: Hier kann man an die vielen Vorbilder denken, wo ein ängst​liches Lager durch den Glauben Kraft fand in Jahwe; (siehe z.B. 2.Chr 14 und 20).

Der Fremden Herrscharen zurücktrieben: „Fremde" bedeutet Ausländer; von diesen Vertreibungen kann man auch zahllose Beispiele anführen. Die letzten zwei oder drei Sätze kann man zusammenfassen, weil sie vergleichbar sind und für sie jeweils die​selben Vorbilder genannt werden könnten.

V35: Auferstehung: Wir lesen im AT von drei wunderbaren Auferweckungen von Toten. Dazu gehört die Begebenheit aus 2.Kön 13,20f, die beiden anderen Gelegen​heiten betreffen, wie unser Vers zeigt, Frauen, die ihre toten Söhne durch den Glau​ben eines Propheten zurückbekommen: Elia und der Sohn der Witwe von Zarpath (1. Kön 17,17-24) und Elisa in der Begebenheit mit dem Sohn der Sunamitin (2. Kön 4,25-37). Obwohl der Glaube der Propheten eine wesentliche Rolle spielte, scheint dieser Vers vor allem auf den Glauben der Frauen zu deuten.

Gefoltert: Wörtlich „gefoltert mit einem tympanum", d.i. eine Art Reifen oder Rad, so daß die Folterung eine Art Rädern war, wobei das Opfer auf ein Rad gebunden, wurde, wie man ein Fell auf eine Trommel spannt (tympanum bedeutet auch Trom​mel) und dann heftig geschlagen wird. Eine solche Folterung wird uns mitgeteilt in dem apokryphen Buch 2. Makkabäer, als sich Eleazar weigert, Schweinefleisch zu essen, obwohl ihm eine „Erlösung" angeboten wurde (siehe das Zitat aus 2.Makk
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6,18-7,42). Auch die darauf folgende Begebenheit aus 2.Makk (über die sieben Brü​der) hat vermutlich vor den Augen des Schreiber gestanden. Die Hinweise auf Ereig​nisse, die nur in apokryphen Büchern zu finden sind, bedeutet absolut nicht, daß der Schreiber diese als Heilige Schrift betrachtet - genausowenig wie wenn Paulus z.B. heidnische Schreiber zitiert. Der Schreiber des Hebr führt einfach Vorbilder heran, die den jüdischen Lesern bekannt waren.

Eine bessere Auferstehung: In dem angeführten Zitat aus 2.Makk ist die Begeben​heit von Eleazar wahrscheinlich das Vorbild, an welches der Schreiber hier denkt, wenn er über die Folterung mit einem Tympanum und die Ablehnung der Erlösung denkt, wobei wir in der Begebenheit der sieben Brüder ein direktes Vorbild finden von dem Ausschauen nach einer „besseren Auferstehung" (siehe den kursiven Text). Diese Auferstehung ist besser als die, welche am Anfang des Verses genannt wird, weil das eine Auferstehung im gegenwärtigen Leben ist, worauf wieder der Tod folgt, wobei die sieben Brüder ausschauten nach der „Auferweckung zum ewigen Leben" (Dan 12,2). Angesichts der großen Bedeutung, die das Wort „besser" im Hebr hat, können wir auch sagen, daß diese Auferstehung zu einem besseren System paßt, zu einem besseren Opfer, einer besseren Hoffnung, besseren Verheißungen und zu einem besseren Vaterland.

V36: Durch Verhöhnung und Geißelung versucht: Die gerade angeführten Begeben​heiten sind auch genau hiervon ein Bild; man kann hier auch an das denken, was der Prophet Jeremia erlebte (20,2; 37,15).

Bande und Gefängnis: Die Worte „und dazu" zeigen, daß dies noch schlimmer war als Verhöhnung und Geißelung, und das können wir auch verstehen, wenn wir z.B. an Jer 38,1-13 denken. Gefangenschaft diente im Altertum nicht dazu, eine Strafe abzusitzen, sondern war ein grauenvolles Vorspiel zur Todesstrafe. Die Hebräer konnten aus eigener Erfahrung mitreden über die Schrecken einer Gefangenschaft (vgl. 10,34; 13,3), und diese Erfahrung war gerade eine Ursache dafür geworden, daß sie in ihrem geistlichen Leben Fortschritte gemacht hatten.

V37: Gesteinigt: Steinigung war eine unter den Juden gewöhnliche Todesstrafe; so kam Stephanus auf diese Weise als Märtyrer um, so wie Sekarja, der Sohn Jojadas in 2.Chr 24,20f, auf den der Herr Jesus hinweist in Lk 11,51. Es gibt auch eine Traditi​on, die besagt, daß Jeremia in Ägypten gesteinigt wurde.

Zersägt: Diese grauenhafte Todesstrafe wurde manchmal bei Kriegsgefangenen angewendet (2.Sam 12,31; Amos 1,3). Vermutlich denkt der Schreiber hier an die _jüdische Tradition, wonach der Prophet Jesaja durch König Manasse mit einer höl​zernen Säge in Stücke gesägt wurde.

Versucht: Textkritisch ist diese Stelle sehr kompliziert; p46 hat nur „in Stücke gesägt", die Vulgata hat nur ,versucht", A Dc K haben „in Stücke gesägt, versucht" und $ (hebräischer Buchstabe Aleph für den Sinaiticus) P 33 81 haben „versucht, in Stücke gesägt". Im Griechischen ähneln sich die Ausdrücke sehr: epristhesan („in
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Stücke gesägt") und epeirasthesan (,versucht"). Da einige Handschriften nur einen der beiden Ausdrücke haben, ist es möglich, daß es ursprünglich nur ein Wort war. Einige plädieren, daß es „versucht" gewesen ist, aber da es inmitten der aufgezählten grauenvollen Dinge ein schwaches Wort zu sein scheint - so schließt man - haben einige Schreiber dieses Wort ersetzt durch den anderen Ausdruck. Andere argumen​tieren genau anders herum: Ursprünglich stand dort epristhesan, aber da uns weder in den kanonischen noch in den apokryphen Büchern ein Fall von Zersägung mitge​teilt wird, haben einige Schreiber dieses Wort durch epeirasthesan ersetzt. Vielleicht hat ein anderer Abschreiber, der mit einem Wort nicht zufrieden war, das andere Wort als Vorschlag an der Seite notiert; andere Abschreiber haben dies dann als eine Auslassung verstanden und es in den Text eingefügt, entweder vor oder nach dem Wort. Auf diese Weise können die verschiedenen Lesarten der Handschriften erklärt werden. Eins scheint mir deutlich zu sein: Das Wort „versucht" kann dennoch eine sehr schwere Versuchung andeuten, wenn auch nicht von körperlicher, so doch von psychisch-geistlicher Art, aber deshalb nicht weniger schlimm. Denken wir noch einmal an die apokryphe Begebenheit von Eleasar, der durch eine betrügerische, heuchlerische Handlung dem Märtyrertod hätte entkommen können, aber von dieser Möglichkeit - die doch eine große Versuchung für ihn bedeutete - keinen Gebrauch machte und von der Hand wies.

Exkurs: Auszug aus 2. Makkabäer 6,18 - 7,42 (nach der Übersetzung von Hermann Menge)

Zum besseren Verständnis von Hebr 11,35-37

Der Zeugentod des greisen Eleasar sowie der qualvolle Märtyrertod der sieben Brüder und ihrer Mutter:

„Eleasar, einer der vornehmsten Schriftgelehrten, ein hochbejahrter aber unge​wöhnlich schöner (o. mit beeindruckendem Auftreten) Mann, wurde gezwungen, mit gewaltsam aufgesperrtem Munde Schweinefleisch zu essen. Da er aber einen rühmlichen Tod einem Leben in Schande vorzog, spie er das Fleisch wieder aus und schritt dann freiwillig zur Marterbank (=tympanum) hin, wie es allen denen zu tun geziemt, die den Mut besitzen, ohne Rücksicht auf ihre starke Liebe zum Leben sich des Genusses verbotener Kost zu enthalten. Diejenigen aber, die zu Aufsehern über den gottlosen Opferschmaus bestellt worden waren, nahmen die​sen Mann, den sie seit langer Zeit kannten, beiseite und redeten ihm zu, er möge sich Fleisch bringen lassen, dessen Genuß ihm erlaubt sei und das er selbst sich zubereitet habe, indem er sich stellte, als äße er das vom König (Antiochus IV Epiphanes) verordnete Opferfleisch ... Er aber faßte einen edlen Entschluß ... und gab sofort die Erklärung ab, man möge ihn in die Unterwelt schicken. Denn, sag​te er, es wäre meines Alters unwürdig zu heucheln ... Denn wenn ich mich auch für den Augenblick der Strafe des Menschen entzöge, so könnte ich doch den Händen des Allmächtigen weder lebend noch tot entgehen. Darum will ich jetzt
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mannhaft das Leben lassen und mich meines Alters würdig erweisen, und will dadurch den jüngeren Leuten ein edles Beispiel hinterlassen, wie man freudig und hochherzig für die ehrwürdigen und heiligen Gesetze einen ehrvollen Tod erleiden soll. Nach diesen Worten schritt er sofort zu dem Marterwerkzeug hin ... sprach er, als er unter ihren Schlägen dem Tode nahe war, mit einem Seufzer noch die Worte aus: Dem Herrn, der das heilige Wissen besitzt, dem ist es wohl​bekannt, daß ich vom Tode hätte loskommen können und daß ich an meinem Lei​be zwar die grausamen Schmerzen der Geißelung erdulde, in meinem Geiste aber dieses gern aus Ehrfucht vor ihm ertrage ...

Es begab sich auch, daß sieben Brüder samt ihrer Mutter ergriffen wurden und vom Könige gezwungen werden sollten, von dem durch das Gesetz verbotenen Schweinefleisch zu essen, indem sie mit Geißeln und Riemen gepeitscht wurden. Der eine von ihnen aber nahm das Wort für die anderen und sagte: Was willst du von uns erfahren und erfragen? Wir sind ja doch bereit, lieber zu sterben als die väterlichen Gesetze zu übertreten. Da befahl der König, außer sich vor Zorn, Pfannen und Kessel glühend zu machen. Als das geschehen war, ließ er sofort dem, der als ihr Wortführer aufgetreten war, die Zunge ausschneiden, ihm die Kopfhaut abziehen und die Hände und Füße abhauen, wobei die übrigen Brüder und die Mutter zusehen mußten. Den so ganz Verstümmelten, aber noch leben​den, ließ er dann ans Glutfeuer bringen und in der Pfanne braten ... Als nun der erste auf diese Weise den Tod erlitten hatte, führte man den zweiten zur Marter... Als er dann in den letzten Zügen lag, rief er: Du, Verfluchter, nimmst uns jetzt zwar das zeitliche Leben, aber der König der Welt wird uns, die wir für sein Gesetz sterben, zu ewigem Leben wieder auferstehen lassen! Nach diesem wurde der dritte gemartert, und als man die Zunge von ihm verlangte, streckte er sie sogleich heraus und hielt die Hände mutig hin; darauf sagte er mannhaft: Vom Himmel habe ich diese Glieder empfangen; ich gebe sie hin um seines Gesetzes willen, und vom Himmel hoffe ich sie wieder zu erhalten ... Als dieser nun den Tod erlitten hatte, marterte und peinigte man den vierten auf dieselbe Weise. Als es dann mit ihm zum Sterben ging, rief er aus: Es ist trostreich, wenn man durch die Hand der Menschen stirbt, sich an Gottes Verheißung zu halten und zu hof​fen, von ihm wieder auferweckt zu werden; dir jedoch wird keine Auferstehung zum Leben zuteil werden! ... [Die Mutter sagte zum Schluß zu ihrem jüngsten Sohn] ... Fürchte dich nicht vor diesem Henker, sondern erweise dich deinen Brü​dern würdig! Dulde den Tod, damit ich dich am Tage des Erbarmens mit deinen Brüdern wiedergewinne!"

Starben durch den Tod des Schwertes: Wörtlich: „gestorben durch Schwert-Mord", vermutlich Massenmord, wovon wieder viele Vorbilder aus der Zeit der Makkabäer gegeben werden könnten; vgl. Dan 11,33b: „... aber sie werden stürzen durch Schwert und Flamme, durch Gefangenschaft und Beraubung", was sich auf diese Zeit bezieht.

Schafspelze ... Ziegenfelle: Einige Propheten liefen in Tierfellen herum, wie Elia,
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weshalb die LXX in 2.Kön 2,8 über den „Schafspelz" Elias spricht. Es kann auch sein, daß der Schreiber hier denkt an Glaubenshelden, die durch Entbehrung nichts anderes hatten als Tierfelle, mit denen sie sich bekleideten. Auch hier kann man an Vorbilder aus der Zeit der Makkabäer denken.

Mangel, Drangsal, Ungemach: Das sind sehr allgemeine Ausdrücke über Prüfungen, die viele Glaubenshelden erlebt haben.

V38: Dieser Vers beginnt mit einem merkwürdigen Zwischensatz: „deren die Welt nicht wert war." In dieser bösen Menschenwelt, die nur das sieht, was vor Augen ist, war kein Platz für Menschen, die „Gerechtigkeit übten" (V.33) und lebten durch Glauben an das, was man nicht sieht. Solchen rief die Welt zu: „Hinweg von der Erde mit einem solchen!" (Apg 22,22) und betrachteten sie als Menschen, die unwürdig waren in dieser zu leben; aber in Wirklichkeit war die Welt unwürdig, sol​che Menschen zu haben, die in ihr lebten (Davidson).

Irrten umher: Wüsten, Berge, Höhlen und Löcher gibt es in Palästina genug, und diese haben mehr als einmal den Glaubenshelden Schutz geboten, so wie David, als er auf der Flucht war vor Saul; Obadja, der hundert Propheten in Höhlen verborgen hatte (1.Kön 18,4), ein Vorbild aus der Zeit der Makkabäer: „Inzwischen war Judas der Makkabäer mit noch neun anderen in die Wüste gezogen, und wie die wilden Tiere lebte er mit seinen Männern in den Bergen ... Andere waren in dicht bei der Stadt gelegenen Grotten zusammengekommen, um im geheimen den Sabbath zu fei​ern. Diese wurden dem [Stadthalter] Philippus verraten und lebendig verbrannt" (2.Makk 5,27; 6,11). Der Schluß dieser Aufzählung der Glaubenshelden ist deshalb so auffallend, weil es so schön die Stellung der Hebräer in dieser Welt kennzeichnet: Fremdlinge, Umherirrende, Vertriebene.

C 2.5 Der Wettlauf des Glaubens( 11, 39-12,3)

► 39 Und diese alle, die durch' den Glauben ein Zeugnis

erlangten, haben die Verheißung nicht empfangen, 40 da Gott für uns etwas Besseres vorgesehen hat, auf daß sie nicht ohne uns voll​kommen gemacht würden.

1 Deshalb nun, da wir eine so große Wolke von Zeugen um uns haben, laßt auch uns, indem wir jede Bürde und die leicht umstrickende Sünde ablegen, mit Ausharren laufen den vor uns liegenden Wettlauf', 2 hin​schauende auf Jesum, den Anfänger3 und Vollender des Glaubens, wel​cher, der Schande nicht achtend, für die vor ihm liegende Freude das Kreuz erduldete und sich gesetzt hat zur Rechten des Thrones Gottesb. 3 Denn betrachtet den, der so großen Widerspruch von den Sündern
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gegen sich (4) erduldet hat, auf daß ihr nicht ermüdet, indem ihr in euren Seelen ermattet.

Anmerkungen

1. Siehe die Anmerkung in 11,33.

2. Wörtlich „wegschauend", d.h. von allen anderen Dingen wegsehen und das

  Auge ausschließlich auf einen Gegenstand gerichtet halten.

3. Das ist der Anführer, der den anderen auf dem Weg vorangeht. 4. Das bedeutet, die Sünder sündigen gegen sich selbst. 
a. 1. Kor 9,24

b. 1,3; 8,1; 10,12; Ps 110,1; Mt 22,44; Mk 16,19; Apg 2,34; Eph 1,20

► Aufgaben (11,39-13,7)

1. Lesen Sie die zwei Abschnitte von Teil 11 ruhig und aufmerksam durch, versuchen Sie so gut wie möglich dem Gedankengang des Schreibers zu folgen und seine Hauptthemen zu erkennen.

2. Was ist das „bessere" und die „Vollkommenheit" in V40?

3. Untersuchen Sie, wie Jesus in 12,1-3 als der große Glaubensheld vor​gestellt wird und was dies für unser Glaubensleben bedeutet.

4. Was bedeutet der „Kampf gegen die Sünde" in 12,4 ?

5. Um welche Züchtigung geht es in 12,4-11? Erfahren wir dieselbe Züchtigung oder eine andere?

6. Was bedeutet der Vater der Geister in 12,9?

7. Was war das „ungöttliche" an Esau in 12,16, und was bedeutet V17b in diesem Zusammenhang?

8. Verfolgen Sie wie in 12,18-29 die zwei Systeme einander noch einmal gegenübergestellt werden und fertigen Sie eine Übersicht und Studie an über die Elemente des neuen Systems.

9. Auf welche Ereignisse bezieht sich 12,26f?

10. Welche Beziehungen werden in 13,1-7 behandelt?

Auslegung

Der Schreiber ist an das Ende seiner langen Aufzählung von alttestament​lichen Glaubenshelden und Glaubenstaten angelangt und zieht nun eine allgemeine Schlußfolgerung. Die Glaubenshelden haben etwas bekom​men, aber auch etwas nicht bekommen:
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- Sie erhielten ein gutes Zeugnis von Gott, das sie erwarben durch ihren
 
Glauben, welcher aufgezeichnet ist in der Schrift;
- aber was sie nicht erhielten, war das, was ihnen verheißen war:

- Sie erhielten es nicht, solange sie auf der Erde lebten,

- aber sie erhielten es auch nicht, als sie in das Paradies hineingingen.

In der Tat warten die alttestamentlichen Gläubigen noch immer in ihren Gräbern auf die Erfüllung der Verheißungen. Darauf haben sie schon lange warten müssen, und dafür gibt es zwei Gründe:

Bevor die alttestamentlichen Gläubigen auferstehen sollten aus den Toten, um den verheißenen Segen zu empfangen, wollte Gott erst das neue, bes​sere System einführen, wodurch die Hebräer jetzt schon mehr Segen emp​fangen hatten als die alttestamentlichen Gläubigen in ihrer Auferstehung empfangen werden.

Die alttestamentlichen Gläubigen werden nicht eher auferstehen und in das himmlische Vaterland eintreten als auch die neutestamentlichen Gläu​bigen auferstehen werden aus den Toten oder aber körperlich verwandelt werden bei dem Kommen Christi.

Deshalb nochmals: Die alten Glaubenshelden werden den ihnen verheiße​nen Segen erst dann erhalten, wenn auch wir ihn bekommen, aber wir bekommen noch viel mehr: Wir haben jetzt schon Zutritt in das himmli​sche Heiligtum, Verbindung mit einem verherrlichten Christus und den Heiligen Geist auf der Erde schon in uns wohnend.

Die Alten haben nicht nur ein gutes Zeugnis von Gott empfangen, sondern sie sind auch Zeugen für uns von dem wahren Glaubensleben (12,1). Aber wenn es darum geht, dann ist der größte Glaubensheld der Herr Jesus selbst, der den Glaubensweg für uns vorausgegangen ist und vollendet hat als:

- der „Anfänger und Vollender": Der Anführer, der uns voraufgeht auf unserem Glaubensweg,

- der ,Vollender": Der Anführer, der unseren Glaubensweg zu einem gut​en Ende bringt.

Darin ragt der Herr Jesus weit über die Alten hinaus:
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- Die alttestamentlichen Gläubigen sind Zeugen für uns von dem Glau​bensweg, aber nur der Herr Jesus ist der große Anführer und Vollender des Glaubens;

- die alttestamentlichen Gläubigen sind noch nicht vollkommen (11,40), aber Christus wohl: Er sitzt zur Rechten des Thrones Gottes (12,2).

Hinschauend auf Jesus finden wir auch noch mehr, als wenn wir auf die Alten sehen: Kraft, um den Glaubensweg zu gehen. Dieser Glaubensweg wird hier verglichen mit einem Wettkampf:

- Die ,Wolke der Zeugen" bilden die Zuschauer auf der Tribüne, 
- die Hebräer sind die Wettläufer in der Rennbahn, 
- Jesus ist das Ziel und der Kampfpreis am Ende der Laufbahn.

Hinschauend auf den Kampfpreis wirft der Wettläufer einfach die schönste Kleidung und Schmuck ab, um in seinem Lauf nicht gehindert zu werden und den Wettlauf zu gewinnen. So mußten auch die Hebräer alles, was sie hinderte, ablegen:

,jede Bürde": Irdische Dinge, die wir selbst aufnehmen und uns belasten, am Lauf hindern;

„die Sünde": Im Hebr vor allem Unglauben und Eigenwillen, die uns zwi​schen die Beine kommt und uns zum Straucheln bringt.

Die Hebräer hatten Ausharren nötig (10,36), um den Wettlauf ganz bis ans Ende zu laufen. Darum mußten sie wieder ermuntert werden, und darum werden ihre Augen von allen Versuchungen und Entmutigungen abgelenkt auf Jesus hin, und zwar in zweierlei Hinsicht:

sehen auf Jesus, der jetzt in der Herrlichkeit ist: Auch Jesus hatte während seines Glaubensweges sein Auge gerichtet auf die himmlische Freude und hat so die Kreuzesleiden ertragen und die ihm von seinen Feinden entgegengebrachte Schande verachtet; und so hat er das Ziel erreicht: seinen erhabenen Platz in der Herrlichkeit. So sollten auch die Hebräer nicht versagen, sondern auf die zukünftige Freude schauen, in welche sie eingehen würden, wenn auch sie in die Gegenwart Gottes eingehen würden;

sehen auf Jesus, so wie er selbst früher in der Bedrückung war: Auch er hat während seines Glaubensweges Widerstand, Ablehnung, Abweisung,
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Verwerfung und Spott von seiten der sündigen Menschen erlebt; darin mußten ihm die Hebräer nachfolgen, und wenn sie auf sein herrliches Vorbild sahen, dann würden sie daraus Kraft schöpfen, um nicht müde zu

werden und zu ermatten, sondern mit Ausharren weiter zu laufen bis ans

Ende.

V39: Am Ende von Hebr 10 hat der Schreiber über den Glaubensweg der Hebräer gesprochen: Sie hatten Prüfungen und Drangsal erlebt und waren nun entmutigt. Sie hatten Ausharren nötig, um den Glaubensweg bis ganz zum Ende zu gehen und ihre Seelen zu bewahren. In Zeiten der Bedrückung lebt der Gerechte aufgrund des Glau​bens; so sollten die Hebräer dies aus den vielen Vorbildern von Glaubenstaten, die im AT zu finden sind, lernen. Diese werden dann in Hebr 11 aufgezählt, wonach am Anfang von Hebr 12 eine allgemeine Schlußfolgerung gezogen wird: so sollten nun auch die Hebräer mit Ausharren den Wettlauf des Glaubens laufen und dabei vor allem hinschauen auf den größten Glaubenshelden: Jesus. Hier in 11,39E wird eine Art Zwischenschlußfolgerung gezogen bezüglich der Glaubenshelden (die „Alten" V.2) in Hebr 11: Sie haben während ihres ganzen Lebens nicht den verheißenen Segen empfangen; bis ans Ende mußten sie durch Glauben leben. Noch deutlicher: Sie werden die Verheißung erst bekommen, wenn wir sie in der Auferstehung emp​fangen, denn die Erfüllung jeglicher Verheißung ist abhängig von Christus und von dem neuen System, das er jetzt erst eingeführt hat.

Durch den Glauben ein Zeugnis erlangten: Dieses Wort schließt bei V.2 an: Die Alten haben ein gutes Zeugnis in der Schrift erlangt: Ihre Glaubenstaten sind da für uns aufgezeichnet, so daß wir daraus Nutzen haben können. Da in unserem Vers nicht „in (der Kraft) dieses Glaubens", sondern „durch (mittels) ihres Glaubens" steht, ist dies etwas persönlicher und das bedeutet vielleicht, daß die Alten das gute Zeugnis nicht allein nachträglich in der Schrift, sondern auch schon während ihres Lebens erhalten haben.

Die Verheißung nicht empfangen: „Die Verheißung" bedeutet „das Verheißene": Die Alten haben zeit ihres Lebens nicht die Erfüllung dessen, was verheißen war, emp​fangen. Dem muß aber auch noch hinzugefügt werden, daß sie das Verheißene auch nicht empfingen, nachdem sie entschlafen waren. Beachte dabei die Einzahl: „die Verheißung". Alle Verheißungen, die den Gläubigen im AT gegeben waren, finden ihren Höhepunkt in der Verheißung auf Christus. Solange er nicht gekommen war und das Werk vollbracht hatte, konnte keine Rede sein von Vollkommenheit, von vollkommener Erfüllung, von Vollendung.

V40: Für uns etwas Besseres: Die Verheißung an die Alten kann erst erfüllt werden, wenn den Gläubigen der neuen Haushaltung das bessere System, der bessere Segen geschenkt worden ist. Wir haben bereits öfter auf die Funktion des Stichwortes „Bes​ser" hingewiesen (siehe Teil 1). Bei diesem „besseren" müssen wir übrigens eine sorgfältige Unterscheidung machen: Einerseits hatten die Hebräer in ihrem Leben schon „bessere Dinge" empfangen, die niemals das Teil der Alten gewesen waren,
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wie im Glauben aufzuschauen auf den verherrlichten Menschen im Himmel, den Besitz des Heiligen Geistes auf der Erde, den Eintritt in das himmlische Heiligtum hinter den Vorhang. Andererseits sagt Hebt 10,36, daß auch die Hebräer bald in der Zukunft „die Verheißung" empfangen würden. So wird auch für uns die letztendliche Erfüllung der Verheißung verbunden mit der „besseren Auferstehung" (V.35), der Wiederkunft Christi (9,28; 10,37), dem zukünftigen Zeitalter (6,5), dem zukünftigen Erdkreis (2,5), und den zukünftigen Gütern (9,11; 10,1). „Die Verheißung" beinhal​tet an erster Stelle: Das Kommen Christi in die Welt, um das vollkommene Opfer zu vollbringen (10,5), welches die Grundlage des neuen Systems bildet, von welchem wir ein Teil sind und das uns jetzt schon bessere Dinge gebracht hat, als die Alten je genossen haben; als zweites beinhaltet „die Verheißung" die Wiederkunft Christi und die Einführung des Friedensreiches.

Nicht ohne uns: Wenn das Friedensreich anbricht, werden sowohl die alttestamentli​chen als auch die neutestamentlichen Gläubigen zugleich hineingehen, teilhabend an demselben Christus und an der gleichen Auferstehung. Vorher kann die Verheißung nicht vollständig erfüllt werden. Daß die Alten die Verheißung nicht empfingen, liegt daher nicht an der „Langmut Gottes" (vgl. 2.Petr 3,9) oder an zu schwachem Glau​ben der Alten, sondern einfach daran, weil die Erfüllung nicht stattfinden konnte, solange Christus nicht gekommen und wiedergekommen war. Die Erfüllung der Ver​heißung kann nur geschehen im Rahmen des neuen Bundes, für welchen Christus durch sein Opfer die Grundlage gelegt hat. Aber der Schreiber bringt es noch stärker zum Ausdruck: Er sagt nicht „ohne Christus", sondern „nicht ohne uns". Die Ein​führung Christi beinhaltet auch die Einführung der „Versammlung der Erstgebore​nen" (12,23), derer, die mit ihm verbunden ist. Erst mußte Christus geboren werden, dann mußte die Versammlung der Erstgeborenen gebildet werden, dann wird Chri​stus wiederkommen und dann wird die „Vollkommenheit" anbrechen, in welche die Gläubigen aller Zeiten eintreten werden durch die Auferstehung. In gewissem Sinn besitzen wir die Vollkommenheit jetzt schon, nämlich ein vollkommenes Gewissen (10,1.14); aber unser Vers deutet auf die Vollkommenheit, in welche sowohl die Alten als auch wir zu gleicher Zeit eintreten werden und zwar bei der Auferstehung am Anfang des Friedensreiches.

12,1: Nun folgt die Hauptschlußfolgerung: Deshalb nun, da wir eine so große Schar von alttestamentlichen Gläubigen um uns her haben, laßt uns alles, was uns hindert, ablegen und mit Ausharren den Glaubensweg bis ans Ende gehen. Der starke Aus​druck „deshalb" unterstreicht die Bedeutung dieser Schlußfolgerung und auch der Ermahnung, die direkt daraus hervorgeht.

Wolke von Zeugen: Diese „Zeugen" sind freilich die Alten, die Glaubenshelden aus Hebr 11. Sie haben nicht nur selbst ein gutes Zeugnis für ihren Wandel erhalten (1 1,2.39), sie sind auch Zeugen für uns, Personen, die durch ihre eigenen Glaubens​taten Zeugnis ablegen von dem Wert des Glaubenslebens. Die Schrift zeugt von ihnen und durch die Schrift zeugen sie für uns. Nun, achte einmal darauf, wie groß die ,Wolke" von Zeugen ist, die uns umgibt. Das Wort Wolke war im klassischen Griechisch ein bekanntes Wort, um eine Menge anzudeuten, eine ausgebreitete,
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unzählbare, dicht gedrängte Menge; vergleiche unser Wort „Schwarm" (Bauer). Es ist nicht ausgeschlossen, daß der Schreiber dieses Wort hier gebraucht, um damit einen Hinweis auf das Paradies hineinzulegen; vgl. 12,23: „Geister der vollendeten Gerechten", aber ich habe den Eindruck, daß das zu weit gegriffen ist. Das hier ver​wendete Bild ist vielmehr das einer Menge von Zuschauern, welche die Tribüne rund um die Rennbahn besetzen, so daß die Läufer die Zuschauer „rund um sich herum" haben. Aber man muß aufpassen mit dem Wort „Zuschauer"; die Bedeutung des Wortes „Zeugen" ist nicht, daß die Alten uns „beobachten", sei es bildlich oder sogar buchstäblich aus dem Himmel (so wie es verschiedene Ausleger darstellen), sondern daß sie uns ein Zeugnis ablegen, uns ermutigen im Wettlauf. Die „Wolke", die uns umgibt, besteht sozusagen aus alten Athleten, die in früherer Zeit den Wettlauf in der Rennbahn gelaufen sind und Preise errungen haben, und uns nun anspornen, indem sie uns von ihrem früherem Ausharren und ihrer Leistung zeugen. So tun die Alten das auch: Anhand der Schrift, die über ihre Glaubenstaten spricht, ermutigen sie uns in unserem Glaubensstreit.

► Exkurs: Die griechischen Spiele

Im griechischen Altertum gab es verschiedene „panhellenische" (d.h. vor der griechischen Welt bestehende) Sportfeste. Die wichtigsten davon waren die Olympischen Spiele (zur Ehre des Gottes Zeus in Olympia abgehalten), die Phy​tischen Spiele in Delphi (Phyton war der Name des Ungeheuers, welches das Orakel von Delphi bewachte und durch den Gott Apollo zerschlagen wurde), die Nemeischen Spiele in Neme, und die Isthmischen Spiele in Korinth (isthmos bedeutet „Landenge", die bei Korinth). An diesen Spielen nahmen nur Männer teil. Sie verstanden sich u.a. auf Wettlaufen, Wagenrennen, Springen und Diskus​werfen. Die Feste stärkten die nationalen und religiösen Gefühle der Griechen und waren außergewöhnlich populär. Die olympischen Spiele wurden mehr als 11 1/2 Jahrhunderte lang alle vier Jahre abgehalten und wurden erst 393 n.Chr durch Kaiser Theodosius abgeschafft.

Die Spiele waren so bekannt, daß es verständlich ist, wenn wir im NT verschie​dene Hinweise auf diese Spiele finden, nicht allein in Briefen an Versammlungen aus den Heiden, sondern auch im Hebr. Palästina gehörte seit der Eroberung durch Alexander dem Großen auch zu der hellenistischen Welt und die seleucidi​schen Könige führten auch dort die griechischen Sportarten ein. König Antiochus Epiphanes verlieh einigen abtrünnigen Juden Vollmacht, um die Lebensweise der Heiden einzuführen. Sie richteten in Jerusalem eine Athletenschule ein, so wie es bei den Heiden Sitte war" (I.Makk 1,13f). „So wurde denn die Vorliebe für die griechischen Sitten und der Übertritt zum ausländischen Wesen infolge der maßlosen Verruchtheit des gottlosen Jason, der gar nichts von einem Hohen​priester an sich hatte, so stark, daß die Priester sich nicht mehr um den Altar​dienst kümmerten, sondern mit Verachtung des Tempels und unter der Vernach​lässigung der Opfer sich beeilten, an den gesetzwidrigen Aufführungen von
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Wettkämpfen auf dem Ringplatze nach der Aufforderung zum Diskuswerfen teil​zunehmen" (2.Makk 4,13f).

Von den genannten Sportarten werden die ersten drei im NT erwähnt, vor allen Dingen der Wettlauf, worauf Paulus öfter anspielt (Röm 9,16; Gal 2,2; 5,7; Phil 2,16; 2.Tim 4,7; Apg 20,24). In 2.Tim 2,5 spricht er im allgemeinen Sinn über einen „Kämpfer" (wörtlich: Athlet), d.h. ein Teilnehmer der Spiele, der nur dann gekrönt wird (d.h. den Siegeskranz erhält) wenn er „gesetzmäßig", d.h. gemäß der Kampfregeln gekämpft hat. Die drei interessantesten Abschnitte sind: 1.Kor 9,24-27; Phil 3,13f; Hebr 12,1.

1. Kor 9,24: „Rennbahn" ist Stadion, ein Wort, das wir aus dem heutigen Sport noch kennen. Ursprünglich ist ein Stadion ein Längenmaß (+/- 185 Meter); da die olympische Rennbahn genau eine Stadie lang war, bedeutet das Wort auch „Rennbahn". In Korinth waren vor allem auch die isthmischen Spiele bekannt. Beim Wettlauf wurde immer nur ein Preis vergeben, so daß jeder sein Bestes gab, um den Preis zu gewinnen.

1. Kor 9,25: Um im Wettlauf ein gutes Resultat zu erzielen, mußte der Athlet gründlich trainieren und sich vieler Annehmlichkeiten und Leckereien enthalten. Und das nur für einen „vergänglichen Preis": nicht ein Geldbetrag, eine Medaille oder Pokal, sondern einen Kranz aus Oliven-, Petersilien-, Pinien- und Lorbeer​blättern (vgl. Phil 4,1; 1.Thes 2,19; 2.Tim 4,8; Jak 1,12; l.Petr 5,4; Offb 2,10; 3,11; 4,4.10).

1. Kor 9,26: Hier wird nach dem Wettlauf auch der Faustkampf oder das Boxen genannt; der gut trainierte Boxer kann es schaffen, daß sein Gegner seinen Schlä​gen nicht ausweichen kann, als würde er in die Luft schlagen, sondern daß er sei​nen Gegner an den richtigen Stellen trifft.

1. Kor 9,27: Der Athlet zerschlug während seines Trainings seinen eigenen Kör​per, um diesen so gut wie möglich in Form zu bringen. Andernfalls könnte es passieren, daß er, nachdem er anderen gepredigt hatte (d.h. als Herold aufgerufen hatte, um zum Wettkampf zu kommen, um entweder zuzuschauen oder daran teilzunehmen), selbst „verworfen" d.h. disqualifiziert zu werden, wenn bei der Prüfung auffallen würde, daß seine Kondition nicht in Ordnung war.

Phil 3,13f. Hier meint Paulus wahrscheinlich das Wagenrennen. Das Rennen mit leichten Wagen und Pferden war ein sehr alter und bekannter Sport bei den Grie​chen und wurde auch bei den Römern sehr populär. Da Philippi eine römische Kolonie war, mußten auch die Philipper diese Sportart gekannt haben. „Paulus beschreibt sich selbst in dem Wagen, nach vorne abgestützt gegen das vordere Teil, gegen das die Knie des Fahrers gedrückt waren, wobei er die Zügel um sei​nen Körper gelegt und sich über den hinteren Teil lehnte, um das Gewicht in die Zügel zu legen. Bei einer solch intensiven Beschäftigung würde ein Blick auf das ,was dahinten ist' fatal gewesen sein" (Blaiklock). So hielt der Fahrer seinen Blick fest auf das Ziel (das Finish) und auf den Preis (den Siegeskranz) gerichtet und ließ sich durch nichts abbringen.
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Hebr 12,1: Die ,Wolke von Zeugen" besteht aus einer dichten Menge von Zuschauern auf der Tribüne, bestehend aus vielen alten Athleten, die die Wett​kämpfer in der Rennbahn durch ihre Rufe anfeuern. Weil das Auge des Wett​kämpfers auf das Ziel gerichtet ist, hat er nur ein verschwommenes Bild von den Zuschauern, so daß die Zuschauer buchstäblich wie eine Wolke aussehen. Der Läufer kann nur gut laufen, wenn er nichts mit sich trägt, das ihn bei seinem Lauf hindern könnte. Jede Last,, die auf ihm liegt, muß er deshalb ablegen; einige den​ken bei diesem Wort, das auch Gewicht bedeutet, an das Körpergewicht des Ath​leten; im Training setzt sich der Athlet das Ziel, überflüssiges Körpergewicht abzubauen. Auch legt er im Wettlauf alle Kleidungsstücke ab, die ihn leicht umstricken können und ihn so am Lauf hindern. Beim Lauf selbst kommt es auf Ausharren an: ohne Verzögerung aushalten bis ans Ende, das Auge fest auf das Ziel gerichtet.

Laßt auch uns ... ablegen und ... laufen: Das ist das neunte und zehnte Mal, daß der Schreiber eine derartige Ermahnung ausspricht, wobei er sich selbst, als ein weder besserer noch schlechterer Hebräer, mit einschließt. Beide Ermahnungen beziehen sich auf das Bild des Wettlaufes, das wir bei Paulus so gut kennen (siehe Exkurs). Zuerst muß der Athlet alles, was ihn in seinem Lauf behindert, ablegen und danach muß er den Wettlauf mit Ausharren laufen. So muß auch der Gläubige sich selbst untersuchen, ob nicht vielleicht Dinge in seinem Leben sind, die eine „Bürde" (Last) für ihn sind. Die schnellste Art zu entdecken, was eine Last ist, ist zu laufen, d.h. bedingungslos Christus nachzufolgen. Dann erfährt der Gläubige schnell, wo es geistlich „drückt". Dabei erwähnen wir gar nicht die verschiedenen Sünden, die ihm auf seinem Glaubensweg ein Stolperstein sind. Aber wenn man auf Jesus sieht (V.2), gibt es Kraft um jede Bürde und Sünde abzulegen. Der Wanderer legt nicht einfach sein schönes Gewand ab und seinen dicken Beutel mit Gold; aber wenn der Wande​rer ein Wettläufer wird, angezogen von einem Kampfpreis, den er über alles begehrt, dann hat er keine Mühe mehr, seine schönen Kleider, seinen Schmuck und sein Gold abzulegen. Aber dann muß es wirklich die Anziehungskraft des Zieles und Preises sein. Allein auf „Jesus sehend" kann der Gläubige dieses Ablegen vollbringen, durch das Fleisch geht es nicht.

Jede Bürde: Oder „Masse", „Gewicht", „Last", „Beschwerde". Wie schon gesagt kann man hier an jedes Gewicht denken, das ein Athlet mit sich herum trägt. Das kann sich sogar auf sein überflüssiges Körpergewicht beziehen, das der Athlet in sei​nem Training versucht loszuwerden. Für die Anwendung, wie es der Schreiber hier beabsichtigt, macht das nicht viel aus; es geht um alles überflüssige und beschwerli​che, das den Gläubigen auf seinem Glaubensweg behindert. Da die „Sünde" extra erwähnt wird, muß man bei „Last" nicht an sündige Dinge denken. Es gibt soviel gute Dinge dieser Erde, die an sich nicht verkehrt sind, und wovon der Wanderer auch ruhig genießen kann. Aber für den Läufer, den Gläubigen in der Rennbahn, der hinjagt zum Ziel, der stets versucht, dem verherrlichten Christus geistlich näher zu kommen, sind es Dinge, die ihn drücken und hindern. Es sind hier nicht die „Lasten" von Gal 6,2, die Beschwerden des Lebens, die wir nun einmal nicht ablegen können
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und es betrifft auch nicht die „Last" von Gal 6,5, unsere Pflichten und unsere Verant​wortung, die wir genauso wenig ablegen können. Aber es betrifft irdische Dinge, die wir freiwillig auf uns nehmen, die auch an sich nicht sündig sind, die uns aber im Wettlauf behindern.

Leicht umstrickende Sünde: Der Begriff „Sünde" ist natürlich nicht dem Sport entnom​men, aber das Wort „umstrickend" zeigt, daß der Schreiber doch im Bild bleibt. „Leicht umstrickend" ist ein Wort und bedeutet etwa: Das, was sich leicht um etwas legt oder wickelt. Der Schreiber denkt hier offensichtlich an ein langes Gewand oder etwas der​gleichen, das sich beim Laufen leicht um die Beine wickelt und worüber die Füße stol​pern können. „Die Sünde" deutet auf jede sündige Tat; im Hebr denken wir vor allem an die Sünde des Unglaubens, der Abtrünnigkeit und des Eigenwillens. Wenn solche Dinge bei einigen Lesern vorkommen, dann müssen sie diese ablegen, denn sonst wer​den sie in ihrem Lauf straucheln und zu Fall kommen - das heißt verloren gehen.

Mit Ausharren: Der Läufer muß nicht nur gut vorbereitet an den Start gehen, er darf auch während des Laufes nicht zögern oder sich aufhalten. Einige Hebräer hatten vielleicht so gut begonnen wie die Galater („Ihr liefet gut; wer hat euch aufgehal​ten ... ?" Gal 5,7), aber waren durch falsche Lehre und Drangsal ebenso aufgehalten worden wie einige Galater. „Ihr bedürfet des Ausharrens ... " (10,36).

Wettlauf: Dieses Wort hat eine allgemeine Bedeutung: ,Wettkampf`, ,Wettstreit", „Kampf", siehe Phil 1,30; Kol 2,1; 1.Thes 2,2; 1 Tim 6,12; 2.Tim 4,7. Das entspre​chende Verb „streiten" wird in 1.Kor 9,25 übersetzt mit „an einem Wettkampf teil​nehmen". Das verwandte Wort agonia („Agonie") ist in Lk 22,44 übersetzt mit: „schwerer (o. heftiger) Kampf"; dieser Vers ist bedeutungsvoll, weil uns Hebr 12,2 Jesus im „Kampf" (das Kreuz, die Schande) als Vorbild hinstellt.

Der vor uns liegt: D.h. die Rennbahn streckt sich vor dem Läufer aus; wenn er im Startloch stand - und die Hebräer mußten in gewissem Sinne neu beginnen (5,12) - sah er die ganze Bahn, die er laufen mußte, vor sich liegen.

V2: Der Läufer sieht nicht nur die Bahn vor sich liegen, sondern er sieht darüber​hinaus am Ende davon das begehrenswerte Endziel. Der Wandersmann schaut sich ruhig und interessiert um, aber der Wettläufer kann sich dieses nicht erlauben. Er muß von allen Dingen, die ihn in seiner Umgebung anziehen, absehen und das Auge ausschließlich auf das Endziel gerichtet halten. Dies liegt in dem Wort „sehen", wörtlich „wegsehen". Das Endziel ist „Jesus". Dies ist eine der neun Stellen, wo der Name im Hebr in dieser Kürze vorkommt. Er ist der erniedrigte Mensch, der uns auf dieser Erde in der Rennbahn vorgelaufen ist, und der das Ende davon in der Herrlich​keit schon erreicht hat. Für denjenigen, für den der verherrlichte Jesus als Endziel begehrenswert genug ist, für den gibt es auch geistliche Kraft, um alles Überflüssige abzulegen und den Wettlauf bis ans Ende zu laufen. Alle alttestamentlichen Glau​benshelden sind uns auch auf dem Glaubensweg vorangegangen, aber sie sind noch nicht in der Herrlichkeit angekommen (vgl. 11,40). Aber Christus ist nicht nur der größte Glaubensheld von diesen allen, er ist auch der Anfänger und Vollender unse-
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res Glaubensweges, und derjenige, der als Einziger das herrliche Ende des Glaubens​weges schon erreicht hat, weil er als Vorläufer für uns in das Innere des Vorhangs eingegangen ist (6,19).

Anfänger: Dieses Wort ist uns schon in 2,10 begegnet; siehe auch Apg 5,31 und „Fürst" in Apg 3,15. Das Wort hat hier denselben Sinn wie in Hebr 2: Jesus ist der Anführer auf dem Glaubensweg, der uns auf unserem Weg vorangeht, bis wir das End​ziel des Glaubens, die vollkommene Errettung (vgl. 10,39) erreicht haben. Das Wort archegon setzt sich zusammen aus arche, „erster", „vornehmster" und argo, „leiten". Er geht vor dem Lager her als ein guter Anführer und ist ein großes Vorbild im Kampf, dem Wettlauf. Überdies ist er der vornehmste (oberste) Führer (Anführer), und ragt damit weit über alle Glaubenshelden, die schon in Hebt 11 genannt wurden, hinaus.

Vollender: Jesus ist derjenige, der die Gläubigen auf dem Glaubensweg zur Vollkom​menheit führt (vgl. 11,40). Aber er ist auch derjenige, der hier auf der Erde selbst sein Glaubensleben zu einem Höhepunkt geführt hat. Er lebte hier als „Jesus", der erniedrigte Mensch auf der Erde, in vollkommenem Glaubensvertrauen gegenüber seinem Gott und Vater; so erreichte er durch seine eigene Vollkommenheit das voll​kommene Endziel des Glaubenslebens und ging durch seinen eigenen Verdienst in die Herrlichkeit ein. Nun führt er nicht allein durch sein Vorbild, sondern auch durch seine Kraft die Gläubigen in die Herrlichkeit ein. Er ist deshalb nicht einfach einer dieser Glaubenshelden, sei es auch vielleicht ein ganz besonderer, sondern er ist absolut einzigartig: Er ist der Vollender des Glaubenslebens, dem Glaubenswandel. Niemand ging einen so tiefen Leidensweg auf dem es so auf Glaubensvertrauen ankam, und niemand war in seinen Leiden, und seinen Kampf so vollkommen.

Die vor ihm liegende Freude: Auch Jesus hatte auf seinem Glaubensweg ein herrli​ches, begehrenswertes Ziel vor Augen, genauso wie die Hebräer. Indem er allein auf dieses Ziel sah, hatte er die Kraft das Kreuz zu erdulden und die Schande für nichts zu achten. Nichts konnte ihn aufhalten, so groß war die Freude, die für ihn bereitet war. Viele Ausleger gehen von der gebräuchlichen Bedeutung von anti aus und über​setzen „an Stelle von" und nicht „um" wie in unserem Text (Vincent Wuest, Groshei​de). Die Freude würde da nicht eine zukünftige sein, sondern die frühere Freude, die Jesus vor seiner Menschwerdung genossen hatte im Schoße des Vaters. Man müßte dann übersetzen: „ ... welche er an Stelle der Freude, die [bis dahin] vor ihm lag, das Kreuz ertragen hat ... " Andere denken an die Freude, die Jesus auf der Erde hätte haben können, wenn man ihn als Messias anerkannt hätte. Diese Auslegungen sind in diesem Zusammenhang sicherlich nicht unmöglich, aber ich ziehe es vor, an die zukünftige Freude zu denken. Auch in V. 16 bedeutet anti „um" oder „für". Ferner ist es sinnvoll, sowohl in V.1 als auch in unserem Vers prokeimenos („die vor ... liegt/lag") eine zukünftige Bedeutung zu geben: So wie für uns die Rennbahn mit ihrem Ziel vor uns liegt, so lag die Freude als ein herrliches Ziel vor Christus. So wie wir ein Endziel im Himmel haben, Jesus, so hatte er selbst auf der Erde ein himmli​sches Endziel: Die Freude des Überwindens, der himmlischen Herrlichkeit zur Rech​ten Gottes, die Freude, den Platz mit vielen Söhnen zu teilen, die dasselbe Ziel errei​chen würden. Diese Freude beseelte ihn so sehr, daß er das 
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Kreuz dafür erduldete...Kreuz erduldete ... Schande nicht achtete: „Erduldete" kommt von demselben Wort​stamm wie „Ausharren" in V1, so daß auch hier das Wort parallel fortgesetzt wird: So wie Jesus in seinen Kreuzesleiden ausharrte, so mußten die Leser auf ihrem Glau​bensweg ausharren. Bei dem Wort „Kreuz" fehlt der Artikel, weil es hier nicht um ein Kreuz an sich geht, (die Hebräer würden wahrscheinlich nicht an einem Kreuz sterben), sondern um die Art der erduldeten Leiden des Herrn. Sein Glaubenswandel ging so weit, daß er sogar ein Kreuz auf sich genommen hat. Hier geht es nicht um die sühnenden Leiden - darin ist Jesus einzigartig - sondern um die Leiden, derer er teilhaftig wurde, weil sein Glaubensweg durch eine sündige Menschenwelt ging, so wie es auch bei den Hebräern der Fall war. Deshalb wird das Kreuz hier mit der Schande verbunden, die ihm von seiten der Menschen zuteil wurde: Der ,Wider​spruch der Sünder" (V.3). Schande, die uns Menschen antun, kann uns leicht von einem Glaubenszeugnis abbringen; aber Jesus hatte sein Auge fest auf die Freude gerichtet, die vor ihm lag und hatte den geistlichen Mut, sich durch die Schande nicht aufhalten zu lassen. Er achtete diese für nichts. Beachte wohl: Es heißt nicht, daß er das Kreuz verachtet hat, denn das Kreuz beinhaltete nicht nur Schande, die ihm Menschen zugefügt haben. Obwohl die anderen Seiten des Kreuzes hier nicht das Thema sind, kann man sie nicht vergessen; sie sind so wichtig, daß nicht gesagt werden kann, daß Jesus das Kreuz verachtet hat.

V2c: Grosheide denkt, daß die „Freude" in diesem Vers nicht die zukünftige Freude sein kann, da diese dann inhaltlich dieselbe wäre wie die Erhöhung am Schluß dieses Verses. Die Logik dieses Argumentes leuchtet mir nicht ein. Der Anfang des Verses zeigt uns das Endziel, welches Jesus vor Augen hatte, der mittlere Teil des Verses beschreibt den Weg, den er gegangen ist, um dieses Ziel zu erreichen, und der Schluß des Verses beschreibt, wie Jesus das Ziel erreicht hat. Er hat sich gesetzt zur Rechten des Thrones Gottes. Dies ist das letzte Mal von fünf, wo wir diesen Ausdruck im Hebr finden (siehe 1,3.13; 8,1; 10,12), und immer gibt der Schreiber einen anderen Grund an, weshalb Jesus diesen Platz zur Rechten Gottes eingenommen hat (siehe die Auslegung unter den verschiedenen Stellen). Hier ist es, weil er als vollkomme​nes Vorbild den Glaubensweg eines gottgeweihten Menschen auf der Erde vollkom​men vollendet hat; er hat Anspruch auf diesen Platz, nicht nur auf Grund seiner gött​lichen Herrlichkeit (1,3) oder auf Grund seines vollbrachten Werkes (10,12), son​dern auf Grund seines vollkommenen Lebens als Mensch auf der Erde. Achte auf das Perfekt: Er hat sich (ein für allemal) gesetzt, er muß keinen Glaubensweg mehr gehen, er hat alles vollendet. So wird es auch einmal für immer ein Ende geben für unsere Glaubensprüfungen auf der Erde, und wir werden ewig einen Platz in der Herrlichkeit empfangen.

V3: Jesus in der Herrlichkeit ist das Ziel für den Glauben; Jesus auf der Erde ist das Vorbild für den Glauben. Wir „sehen" auf den verherrlichten Jesus (V.2), wir „betrachten" den erniedrigten Jesus (unser Vers).

Betrachtet: Das kommt von analogizomai, von dem unser Wort Analogie (Überein​stimmung) abgeleitet ist. Das Wort bedeutet eigentlich: „betrachten durch verglei​chen, betrachten, indem man das Betrachtete neben andere Dinge stellt". Die Hebräer
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sollten Jesus so betrachten, daß sie ihn mit ihrer eigenen Drangsal verglichen, um dann zu dem Schluß zu kommen, daß ihre Prüfungen mit den seinigen nicht zu ver​gleichen sind und um Kraft zu schöpfen aus seinem Vorbild, damit sie nicht kapitu​lierten. Wir finden hier wieder dasselbe Wort „erduldet" wie in V.2, verwandt mit „ausharren" in V.1. Wieviel größer war das Ausharren Jesu in soviel schwierigeren Umständen als das Ausharren der Hebräer in soviel leichteren Umständen!

Widerspruch von den Sündern: Das Wort antiloia bedeutet wörtlich , Widerspruch", kann aber auch eine weitere Bedeutung haben: „Widerstand". Der Herr Jesus hat von seiten der Sünder (das ist in der Tat das ganze sündige Menschengeschlecht zusam​mengefaßt in den jüdischen und heidnischen Führern) Widerstand erfahren in Wort und Tat, genauso wie die Hebräer das erfuhren. Jesus hatte niemals mit persönlicher Sünde zu tun, die ihn hätte umstricken können (vgl. V. 1), aber er hatte wohl mit Sün​dern zu tun, die ihm widerstanden und danach trachteten, ihn in seinem Lauf zu hin​dern. Gerade weil sie Sünder waren, konnten sie durch ihre sündige Natur nicht anders, als dem Sündlosen zu widerstehen; er war in der Tat ein „Zeichen, welchem widersprochen wird" (ein ähnliches Wort; Lk 2,34). Sie überschütteten ihn mit Schande und bereiteten ihm ein Kreuz.

Gegen sich: Viele Handschriften haben hier: „gegen sich selbst". Eigentlich wird diese Lesart durch ein deutlich stärkeres Handschriftenzeugnis gestützt, als die Les​art im Text. Überdies ist es eine viel schwerer zu begreifende Lesart, so daß man eher annehmen muß, daß Abschreiber „sich selbst" in „sich" veränderten als umge​kehrt. Das Problem ist eigentlich, daß die Lesart „sich selbst" in diesem Zusammen​hang so schwierig zu erklären ist, so daß kaum eine sinnige Bedeutung dafür zu geben wäre. Man könnte höchstens versuchen, den Ausdruck , Widerspruch gegen sich selbst" derartig zu erklären, daß der Widerspruch buchstäblich wohl gegen Chri​stus gerichtet war, sich aber in seinen Folgen gegen die richtete, welche den Wider​spruch ausübten.

Ermüdet ... ermattet: Es ist gut vorstellbar, daß die Drangsal, welche die Hebräer vor allem von seiten ihrer früheren Volksgenossen erfuhren, sie entmutigten und sogar zum Abfall brachten (siehe 10, 32-39). Aber sie mußten ihre Augen auf ihr großes Vor​bild richten, Jesus, der soviel schwere Erprobung erlebte und sogar durch die Hand der Menschen - was ihre Verantwortung betraf - in den Tod getrieben wurde. Soweit war es mit den Hebräern noch nicht gekommen (vgl. V.4). Sie mußten sich aufrichten an den soviel schwereren Leiden Christi und seinem soviel größeren Ausharren, dann würden sie nicht müde werde. Wenn der Wettläufer müde wird, läuft er langsamer, bis er auf die Dauer niedersinkt, „ermattet". So konnten die Hebräer in ihrem geistlichen Wettlauf ermatten (in ihren Seelen). Die „Seele" (hier kaum zu unterscheiden von Herz und Geist) ist der Platz, wo der Glaube seinen Sitz hat (10,39; vgl. 6,19). Ein Ermatten in der Seele kommt dem Verachten des Glaubens gleich.
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C 2.6 Die Erprobung des Glaubens (12,4-11)

► 4 Ihr habt noch nicht, wider die Sünde ankämpfend, bis aufs

Blut widerstanden, 5 und habt der Ermahnung vergessen, die zu euch als zu Söhnen spricht: „Mein Sohn! Achte nicht gering des Herrn Züchtigung, noch ermatte, wenn du von ihm gestraft wirst; 6 denn wen der Herr liebt, den züchtigt era; er geißelt aber jeden Sohn, den er aufnimmt"b. 7 Was ihr erduldet, ist zur Züchtigung: Gott handelt mit euch als mit Söhnenc; denn wer ist ein Sohn, den der Vater nicht züchtigt? 8 Wenn ihr aber ohne Züchtigung seid, welcher alle teilhaftig geworden sind, so seid ihr denn Bastarde und nicht Söhne. 9 Zudem hatten wir auch unsere Väter nach dem Fleische zu Züchtigere und scheuten sie; sollen wir nicht viel mehr dem Vater der Geister unter​würfig sein und leben? 10 Denn jene freilich züchtigten uns für wenige Tage nach ihrem Gutdünken, er aber zum Nutzen, damit wir seiner Hei​ligkeit teilhaftig werden. 11 Alle Züchtigung aber scheint für die Gegenwart nicht ein Gegenstand der Freude, sondern der Traurigkeit zu sein; hernach aber gibt sie die friedsame Frucht der Gerechtigkeite denen, die durch sie geübt sind.

Anmerkungen

a. Offb 3,19

b. Spr3,11.12

c. 5.Mo 8,5; 2.Sam 7,14 
d. 4. Mo 16,22; 27,16 
e. Phil 1,10; Jak 3,17.18

Auslegung

In V. 1 und 2 wird über den Wettlauf der Hebräer gesprochen: über die Vor​bereitungen, über den Lauf selbst und über das Endziel. Zu diesen Vorbe​reitungen gehört das Ablegen jeglicher Last und der Sünde, die leicht umstrickt. Aber es gibt auch Dinge, die wir nicht ablegen können, die uns aber doch in unserem Wettlauf behindern:

Was wir selbst (d.h. durch die Kraft des Geistes Gottes) ablegen können, müssen wir auch ablegen; ansonsten haben wir uns die Behinderungen im Lauf selbst zuzuschreiben;

Was wir selbst nicht ablegen können (Erprobungen, Drangsale) müssen
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wir in einfältigem Glauben aus der züchtigenden Hand unseres liebenden Vaters annehmen.

Solange wie wir in unserem irdischen Kampf stehen (V.4) und unser Leben noch nicht abgeschlossen haben, tragen wir das Fleisch noch an uns, so daß die Züchtigung Gottes immer noch nötig ist. Wie anders war das bei dem Herrn Jesus:

Er hatte keine einzige Last und keine einzige Sünde, die er ablegen mußte; er war von Anfang an vollkommen zubereitet für den Wettlauf. Er hatte wohl Erprobungen und Drangsale zu erdulden, aber niemals hat​ten diese den Charakter von Züchtigung, da in ihm keine sündige Natur war, die eine Zucht erforderlich machte.

Beachte: So wie Drangsal bei Christus nicht Züchtigung bedeutet, so ist auch nicht alle Drangsal für den Gläubigen Züchtigung. Drangsal kann z.B. gerade dazu dienen, Züchtigung überflüssig zu machen, um dem Wir​ken des Fleisches vorzubeugen (2. Kor 12,7), oder es kann dazu dienen, das Gute, durch Gott gewirkte, in dem Gläubigen hervorzubringen, so daß er dadurch verherrlicht wird (z.B. 11,17). Aber doch hat das erste indirekt mit dem Fleisch zu tun, und auch das zweite kann zugleich den Aspekt der Zucht beinhalten wie z.B. bei Hiob. Was bei dem Herrn niemals der Fall war, ist bei uns doch sehr oft der Fall, daß nämlich Erprobung eine bestimmte Form der Zucht ist.

Der Gläubige muß nun nicht darüber nachgrübeln, was der genaue Cha​rakter seiner Erprobung ist, denn er nimmt in kindlichem Vertrauen einfältig alle Leiden aus Gottes Hand an. Dann wird er auch die Züch​tigung in der rechten Weise aus Gottes Hand annehmen. In unserem Abschnitt werden vier Haltungen genannt, in welcher man Zucht an​nehmen kann:

„gering achten" (V.5): Sich auf eine Art stoische Weise darüber erhaben fühlen, als ob es einen nichts anginge;

„ermatten" (V.5): Daran zugrunde gehen, dadurch total entmutigt werden, an Gott verzweifeln, auf dem Glaubensweg blockiert werden;. aufständisch abweisen, sich der Zucht nicht unterwerfen (das meint V.9): Das führt zum Abfall vom Glauben;

„dadurch geübt werden" (V. 11): Die richtigen Lektionen daraus lernen, so daß man seinen Weg und sein Verhalten korrigieren kann.
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Das Letzte ist das Ziel, was Gott mit der Zucht erreichen will und aus der Tatsache, daß er möchte, daß wir bessere Söhne werden ist sein Interesse, seine Liebe zu uns besser zu verstehen (V.6). Es ist ein Beweis, daß wir eben keine Bastarde sind, um die sich ein natürlicher Vater nicht kümmert, sondern echte Söhne, an denen der Vater Freude hat, und die er züchtigt, auf daß er noch mehr Freude an ihnen haben kann.

Es gibt hier eine Parallele zwischen den irdischen Vätern und dem himmli​schen Vater:

- Die ,Väter nach dem Fleische" (V.9 a) d.h. unsere leiblichen Väter

züchtigten uns, als wir Kinder waren;

- Der ,Vater der Geister" (V.9 b) d.h. der Geister der Gläubigen, deshalb

unser geistlicher Vater, züchtigt uns noch genauso.

Aber es gibt genauso gut Unterschiede:

- Irdische Väter züchtigten uns für wenige Tage, der himmlische Vater

züchtigt uns das ganze Leben;

- Irdische Väter züchtigten uns nach ihrem Gutdünken, was bedeutet,

daß sie auch oft fehlten, aber der himmlische Vater vertut sich nie,

wodurch seine Züchtigung allezeit von Nutzen ist.

Der Nutzen der Zucht wird hier so umschrieben:

„auf daß wir (Gottes) Heiligkeit teilhaftig werden" (V.10), d.h. heilig zu leben so wie Gott, und Unheiligkeit zu hassen, so wie Gott sie haßt;

„Sie gibt die friedsame Frucht der Gerechtigkeit" (V. 11) d.h. praktischer Friede und Gerechtigkeit wird die Folge sein. Zucht selbst ist keine Freude (sonst würde es keine Zucht sein), aber die Folgen sind wohl erfreulich: Heiligkeit, Friede, Gerechtigkeit.

V4: Das Hinschauen auf Jesus mußte für die Hebräer außergewöhnlich ermutigend gewesen sein. Seine Erprobungen waren viel schwieriger gewesen als ihre; er hatte das Kreuz erdulden müssen und die Schande mißachtet, er hatte den Widerspruch der Sünder gegen sich erdulden müssen und war doch nicht entmutigt worden oder ermattet (V.2f). Dazu kommt nun noch ein weiterer Punkt: Der Herr Jesus hatte in seinen Leiden sogar sein Leben verloren und das konnten die Hebräer von sich nicht sagen. Sie hatten wohl bereits vieles ertragen: Schmach, Drangsal, Gefangenschaft (10,32-34), aber noch nicht „bis aufs Blut". Das bedeutet zuerst, daß sie noch nicht ihr Leben verloren hatten als Märtyrer im Kampf, so wie Christus den Märtyrertod gestorben war. Aber man kann diesem Ausdruck auch eine schwächere Bedeutung beimessen: Hatten die Hebräer überhaupt schon Blut verloren für den Namen Chri​

sti. Vielleicht denkt der Schreiber hier immer noch an das Bild der Kampfspiele, und
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zwar an den Faustkampf (siehe auch 1. Kor 9,26). Bei diesem Sport wurden die Hän​de mit Leder eingebunden, das mit Eisen beschlagen war, so daß sich die Kämpfer bis zum Bluten verwunden konnten. Hatten die Hebräer schon so viel gekämpft, daß sie blutig geschlagen worden waren?

Der Kampf gegen die Sünde: Es wird im NT von verschiedenen geistlichen Kämpfen gesprochen, die man gut unterscheiden muß:

Röm 7,7-25: Der Kampf zwischen der neuen Natur des Wiedergeborenen (sein neues „Ich") und der Sünde, die noch in ihm wohnt, ein Kampf der stattfindet, solan​ge der Wiedergeborene noch unter dem Joch des Gesetzes ist und noch nicht die Befreiung in Christus kennt, die ihn durch seinen Tod und Auferstehung von dem Gesetz freigemacht hat;

Gal 5,16-26: Der Kampf zwischen dem Fleisch (der alten, sündigen Natur) des Gläu​bigen und dem Heiligen Geist, der in ihm wohnt; es betrifft den Gläubigen, der wohl die Gewißheit des Glaubens kennt, aber noch mit den Anfechtungen des Fleisches zu tun hat, die der Leitung des Heiligen Geistes entgegenwirken;

Eph 6,10-20: Der Kampf des Gläubigen gegen dämonische Mächte um ihn herum, die danach trachten, ihn mit verführerischen Irrlehren der vollen Wahrheit Gottes zu berauben, die er empfangen hat und verteidigen muß.

In unserem Vers geht es um den Kampf des Gläubigen, der die Folge ist von den Drangsalen und der Schmach, die ihm eine sündige Umgebung antut. Auf der einen Seite schließt sich dieses Wort hier dem Wort „Sünder" in V.3 an: Es ist ein Kampf gegen die Sünder um uns her. Auf der anderen Seite finden diese Drangsale oft auch einen Anknüpfungspunkt in uns selbst, nämlich in der Sünde, die noch in uns wohnt (vgl. Gal 5,16-26), so daß diese für uns zu Versuchungen werden, die unsere Schwachheiten ans Licht bringen (vgl. 2,18; 4,15) und uns zu sündigen Taten verlei​ten können (3,12; 4,11).

Letzteres war bei dem Herrn Jesus nie der Fall. Weil die Sünde nicht in ihm war, kannte er keine Schwachheiten, noch sündige Taten. Er kannte den Kampf gegen die Sünde außerhalb von sich, aber die Sünde fand keinen Anknüpfungspunkt in ihm selbst. Deshalb konnten die Leiden für ihn nicht den Charakter haben, die sie für uns haben können, wie es in den folgenden Versen beschrieben wird, nämlich den Cha​rakter der Züchtigung von Seiten Gottes. Christus kannte die Sünde nicht (2.Kor 5,21), er tat keine Sünde (1.Petr 2,22) und Sünde war nicht in ihm (1.Joh 3,5), so daß es nicht einen einzigen Grund zur Züchtigung bei ihm gab. Deshalb ist der Kampf gegen die Sünde (außerhalb von uns) auch so schwer, weil die Sünde auch noch in uns ist. Deshalb paßt hier das Vorbild Christi nicht mehr, und es könnte fast so ausse​hen, als würde der Kampf der Hebräer schwerer sein als der Kampf Christi. Aber nun führt der Schreiber ein neues Element ein: die Liebe des Vaters.

V5: Solange wir noch auf dieser Erde sind, solange wir noch in den „Kampf gegen
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die Sünde" verwickelt sind, haben wir das Fleisch noch an uns, und deshalb haben wir bis an das Ende die Züchtigung des Herrn nötig. Nicht jede Drangsal hat den Cha​rakter von „Zucht", bestimmt nicht, wenn man dabei vor allem an „Bestrafung" denkt. Aber denkt man an die weitere Bedeutung „Unterweisung und Erziehung" („Zucht" kommt von „ziehen" hier in der Bedeutung „erziehen"), dann kann man sagen, daß tatsächlich alle Leiden wohl eine erziehende Bedeutung haben. Das Lei​den gehört immer zur Schule Gottes, worin der Gläubige sich befindet, und er soll deshalb alle Leiden aus der Hand seines liebenden Vaters annehmen, wie schwierig es auch sein mag, die Leiden zu verstehen oder zu akzeptieren. Dies alles ist nicht etwas speziell Neues des neuen Systems; die Hebräer hätten dafür vor allem zurückgreifen können auf die Unterweisung z.B. der Sprüche, woraus der Schreiber hier zitiert.

Ermahnung: Man kann auch übersetzen: „Tröstung, Ermutigung". Auf der einen Seite ist der zitierte Spruch eine Ermahnung, die Züchtigung des Herrn nicht gering zu achten, noch darunter zu ermatten; auf der anderen Seite ist der Spruch eine trö​stende Ermutigung daran zu denken, daß gerade die Zucht ein Beweis der Liebe Gottes und des Wohlgefallens an seinen Söhnen ist (vgl. „die ... zu euch als zu Söhnen spricht").

Züchtigung: Das griechische Wort paideia (abgeleitet von pair „Kind") bedeutet im allgemeinen „Zucht" (wie in Eph 6,4 in der Bedeutung von „erziehen") oder „Unter​weisung" (wie in 2.Tim 3,16 „unterweist"). Verwandte Worte sind paidagogos (vgl. „Pädagoge"), „Lehrmeister" (1.Kor 4,15) oder „Zuchtmeister" (Gal 3,24f), paideutes, „Lehrmeister" (Röm 2,20) oder „Züchtiger" (in Hebr 12,9 „um zu züchti​gen") und paideuo, „strafen" (Lk 23,16.22), „unterweisen" (Tit 2,12), „zurechtwei​sen" (2.Tim 2,25) und „züchtigen" (1.Kor 11,32; 2.Kor 6,9; Hebr 12,6f.10; Offb 3,19). Aus diesen Beispielen ist ersichtlich, daß die Bedeutung des Wortes im all​gemeinen zunächst „erziehen und Unterweisung" ist und demnach „erziehen/unter​weisen" mit Hilfe von korrigierenden „Hilfsmitteln", deshalb „zurechtweisen, züchtigen" oder sogar „strafen". Im letzten Fall bedeutet es nicht „Strafe" an sich, sondern züchtigen mit einem positiv erziehenden, korrigierenden, unterweisenden Ziel. Es geht deshalb immer um positive „Erziehung", eventuell mit korrigierender Zucht. Die Hebräer sollten nicht vergessen, daß in allen Leiden die Hand Gottes anwesend ist, die uns „erzieht unter Leiden". Gott zieht uns auf in seiner „Schule", und muß dazu wegen unseres Fleisches manchmal korrigierende Mittel gebrauchen.

Achte nicht gering... noch ermatte: Das sind zwei denkbare, aber verkehrte Reaktio​nen auf die Zucht des Herrn. Die erste Reaktion ist sie zu mißachten, gering zu schät​zen, stoisch zu erdulden, und nicht dadurch angesprochen zu werden, sich darüber erhaben zu fühlen. Dann hat die Züchtigung überhaupt gar keine Auswirkung, und der Herr muß deshalb noch schwerere Korrektive anwenden, um unser Gewissen zu erreichen. Die zweite Reaktion ist genau umgekehrt, nämlich durch sie so entmutigt zu werden, gelähmt zu werden, so darin unterzugehen, daß man nicht die geringste Lust mehr hat, den Glaubensweg weiter zu gehen. Man ermattet und bleibt liegen; und das obwohl Gott mit seiner Züchtigung gerade die Zielsetzung hat, uns zu korri​gieren, damit wir den Glaubensweg besser und effektiver weiter gehen können. Eini​
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ge Hebräer waren in ihrer Hingabe zurückgefallen und verachteten die Züchtigung, so daß sie sich dadurch nicht mehr zurechtweisen ließen. Andere Hebräer drohten unter der Drangsal zu ermatten und dem christlichen Glauben den Rücken zu kehren.

Gestraft: Das Verb bedeutet „den wahren Charakter einer Sache ans Licht bringen", „an den Pranger stellen" (so wird es auch oft übersetzt), um dadurch jemanden zu „überzeugen" (siehe u.a. Joh 8,46; 16,8) und auch „widerlegen" (Tit 1,9; 2.Tim 4,2) oder „bestrafen" (siehe auch Joh 3,20; Jud 15; Offb 3,19). In der Erziehung des Herrn bedeutet dies, daß er in uns das „an den Pranger stellt", was nicht taugt, mit dem Ziel, uns von dem Verkehrten daran zu „überzeugen" und es so hinweg zu nehmen.

V6: Denn: Man darf sich durch Züchtigung nicht entmutigen lassen, denn sie ist gerade der Beweis, daß der Herr uns liebt. Würde er uns nicht lieben, nähme er keine Notiz davon, ob wir gut oder böse handelten (vgl. V.8), oder er würde uns nur schwer bestrafen, ohne jedes erziehende und korrigierende Ziel, sondern nur aus Rache. Der Herr züchtigt uns, weil wir es, solange wir das Fleisch noch an uns haben, nötig haben. Und weil er gerne möchte, daß wir immer mehr lernen, die Werke des Flei​sches zu unterdrücken und durch die Kraft des Heiligen Geistes zu leben; dann wird seine Liebe zu uns immer mehr befriedigt werden.

Geißelt: Die LXX (woraus der Schreiber hier zitiert) weicht hier ab von dem hebräi​schen Text in Spr 3; der letzte liest den Konsonant k'-b am Anfang von V.12b als keÖb, was bedeutet „so wie ein Vater". Die LXX liest kee'eeb, was bedeutet: „Er peinigt". Die Strafe des Herrn kann manchmal sehr schmerzhaft sein, so wie es die Hebräer in ihren Drangsalen selbst erfuhren.

Jeden Sohn, den er aufnimmt: Hier in der Bedeutung „freundlich aufnehmen", „mit Freude als Sohn anerkennen", ,Wohlgefallen an ihm finden". Vergleiche den hebräi​schen Text: „den Sohn, an dem er Wohlgefallen hat". Hier finden wir den Kernpunkt der biblischen Bedeutung der Sohnschaft: Söhne sind ein Wohlgefallen für das Herz ihres Vaters; ein echter Sohn ist jemand, an dem der Vater Wohlgefallen haben kann. Von daher auch die Freude des Vaters, als er nach 30 Jahren dieses Zeugnis über Chri​stus geben konnte: „Du bist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe" (Mk 1,11; Lk 3,22; vgl. Mt 3,17; 12,18; 17,5; 2.Petr 1,17). An die​sem Sohn gab es nichts, was korrigiert werden mußte; alles war vollkommen zum Wohlgefallen des Vaters. Aber sein Wohlgefallen streckt sich auch aus zu den Gläu​bigen, die seine Söhne geworden sind. Ihre Zuvorbestimmung zur Sohnschaft durch Jesus Christus ist „nach dem Wohlgefallen seines Willens" (Eph 1,5), und die Anfü​gung, daß er uns bestimmt hat zur Sohnschaft „für sich selbst" bedeutet, daß es sein Ziel war, daß auch wir „zu seinem Wohlgefallen" sein sollten. Aber obwohl wir das gemäß unserer Stellung in Christus tatsächlich sind, sind wir in der Praxis des Chri​stenlebens nicht immer zum Wohlgefallen des Vaters. Deshalb züchtigt er uns. Er züchtigt einen „Sohn, an dem er Wohlgefallen hat", weil er Dinge an diesem Sohn feststellt, an denen er keinen Wohlgefallen hat. Deshalb korrigiert er den Sohn, damit diese Dinge weggenommen werden und der Sohn noch mehr zum Wohlgefallen des Vaters ist. Für jede negative Sache, die durch Zucht weggenommen wird, entsteht
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geistlicher „Raum", damit der Sohn erzogen werden kann in all den positiven Seg​nungen, wovon der Hebr so reich ist.

V7: Der Schreiber zieht nun die Schlußfolgerung aus dem Zitat: „Was ihr erduldet, ist zur Züchtigung", d.h. sie hat das Ziel, dadurch gezüchtigt zu werden, daß man die Lei​den ertragen kann. Vergleiche das „ertragen" (oder ausharren) bei Jesus (V.2). Man kann auch imperativ übersetzen: „Ertraget (die Leiden) um dadurch gezüchtigt (erzo​gen) zu werden." Wie das auch immer sei, die Hebräer mußten in jedem Fall verstehen, daß das Ziel ihrer Erprobungen war, dadurch erzogen, unterwiesen, zurechtgewiesen zu werden. Darin sollten sie das liebevolle Bemühen Gottes sehen. Gott handelte mit ihnen so, wie ein guter Vater mit seinem Sohn handelt, d.h. er zieht ihn auf, straft ihn wenn nötig, damit er ein besserer Sohn wird. Die Züchtigung Gottes war somit ein Beweis seiner Liebe, seiner Sorge, seiner herrlichen Absicht mit den Hebräern.

Denn wer ist ein Sohn ... ? Die Bedeutung ist: Wie kann, der nicht durch einen Vater gezüchtigt wird, mit Recht ein Sohn genannt werden? Dieser Satz schließt an bei V.8: Wenn jemand nicht durch seinen Vater gezüchtigt wird, ist er kein echter Sohn. Gott selbst hatte diesen Grundsatz schon im Blick auf Israel deutlich gemacht. Er hatte Israel als seinen „erstgeborenen Sohn" aus Ägypten gerufen (2.Mo 4,22; vgl. Ps 80,17; Hos 11,1), aber nicht alles an diesem Sohn war ein Wohlgefallen für ihn. Deshalb züchtigte Gott sein Volk, um diesem seine Liebe zu beweisen und seinen „Sohn" zu korrigieren, damit er dem Herrn wohlgefällig sein würde. „Sondern wegen der Liebe Jahwes zu euch ... , hat Jahwe euch mit starker Hand herausgeführt ... Und du sollst an den ganzen Weg denken den Jahwe dein Gott, dich diese vierzig Jahre in der Wüste hat wandern lassen, um dich zu demütigen, um dich zu prüfen ... So erkenne in deinem Herzen, das Jahwe, dein Gott dich erzieht, wie ein Mann sei​nen Sohn erzieht! Halte nun die Gebote Jahwes, deines Gottes, indem du auf seinen Wegen gehst und ihn fürchtest" (5.Mo 7,8; 8,2.5f). Vergleiche auch 2.Sam 7,14.

V8: Züchtigung ist deshalb eine normale Sache für Gläubige; „alle" (d.h. alle Gläubi​gen) haben Teil daran. Züchtigung ist kein Zeichen, daß Gott uns haßt, uns strafen will, uns verwirft, sondern gerade, daß er uns lieb hat, uns korrigieren will, uns annimmt. Die Hebräer erfuhren die züchtigende Hand Gottes, aber sie sollten diese nicht verachten, als wäre es nicht seine Hand, und sie sollten darunter auch nicht ermatten, als wäre es keine liebevolle Hand. Gläubige sollten gerade darüber unruhig sein wenn sie keine Züchtigung (Erziehung, eventuell inklusive Strafe) erfahren, denn das würde bedeuten, daß Gott kein Interesse an ihnen hat. Es gab viele Menschen in dieser Welt, auch Namenschristen, die überhaupt keine Züchtigung erfuhren; aber das war überhaupt nicht beneidenswert, denn das bewies allein, daß sie keine Söhne Got​tes waren. Wenn die Hebräer die Leiden nicht „ertragen" oder darin „ausharren" wür​den (V.7), sondern abgleiten oder sogar abfallen sollten, würden sie aus der Züchti​gung Gottes herausfallen, ja, es würde von keiner Erziehung mehr die Rede sein. Sol​che abgefallenen Christen bewiesen damit lediglich, daß sie überhaupt keine wahren Söhne Gottes gewesen sind, sondern nur Bastarde. In unserem Sprachgebrauch nen​nen wir Bastarde (außereheliche Söhne) auch „unechte Söhne". So sind auch die Namenschristen unechte Söhne, Schein-Söhne, Bastarde. Gott gibt sich keine Mühe
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mit ihnen, sie sind nicht in der Schule Gottes, sie werden nicht erzogen. Offensichtlich waren sie in die Schule eingetreten, Christen geworden, aber bei der ersten Züchtigung hatten sie die Schule verlassen und waren abgefallen. Nun fielen sie aus der Züchti​gung Gottes heraus; aber damit bewiesen sie nur, daß sie Bastarde waren. Gott würde sich weiterhin keine Mühe um sie machen, bis sie vor seinem Richterthron erscheinen werden, um dort nicht „korrigiert" sondern „gestraft" zu werden.

V9: Im Vorhergegangenen hat der Schreiber die Beziehung zwischen den Gläubigen und Gott verglichen mit der Beziehung zwischen Söhnen zu ihrem Vater; die Über​einstimmung besteht in der Züchtigung, die in' beiden Fällen stattfindet, die ein Beweis der Liebe des Vaters zu seinen Söhnen ist. Nun kommt ein neues Argument angedeutet mit „zudem". Das Argument ist, daß Gott so viel mehr ist als ein irdi​scher Vater. Wenn wir unsere irdischen Väter fürchteten, wieviel mehr dann unseren himmlischen Vater. (V.10 fügt dem noch hinzu, daß irdische Väter unvollkommen sind, der himmlische Vater aber vollkommen ist.)

Väter nach dem Fleische: D.h. unsere irdischen, menschlichen Väter, zu denen wir eine biologische („fleischliche") Beziehung haben. Das will natürlich nicht sagen, daß wir mit unseren irdischen Vätern nicht auch eine geistliche Beziehung haben können, aber die Betonung liegt hier auf der körperlichen Beziehung; eine derartige Beziehung haben wir zu Gott nicht. (Natürlich ist er der Schöpfer unserer Körper, aber darum geht es hier nicht, s.u.). Unsere Beziehung zu Gott ist eine rein geistliche. Unsere Väter nach dem Fleische haben uns gezüchtigt; das ist nicht nur gezüchtigt, sondern aufgezogen, unterwiesen, zurechtgewiesen. Dazu „hatten" wir sie; erst erweckten sie unseren Leib, danach unterwiesen sie unsere Seele, und darum hatten wir Furcht (Ehrfurcht, Respekt) vor ihnen.

Vater der Geister: Wenn wir vor unseren irdischen, fleischlichen Vätern schon soviel Respekt hatten, wieviel mehr dann vor unserem himmlischen, geistlichen Vater. Der Vater „der Geister" steht hier gegenüber dem Vater „nach dem Fleisch". Unsere kör​perliche Existenz verdanken wir unseren irdischen Vätern (menschlich gesprochen; letztlich verdanken wir diese auch Gott) - unser geistliches Bestehen als Gläubige verdanken wir unserem himmlischen Vater. Er ist der Vater, der Ursprung des neuen, geistlichen Lebens in uns. Das geht weiter als ein sehr ähnlicher Ausdruck im AT: „Gott des Geistes allen Fleisches" (4.Mo 16,22; 27,16), wo es darum geht, daß Gott der Schöpfer aller Menschen (und Tiere) ist, und in dieser Bedeutung des Schöpfers wird Gott im AT „Vater" genannt (5. Mo 32,6; Jes 64,8; Mal 2,10). Aber in unserem Vers geht es um Gottes besondere Beziehung als Vater der Gläubigen, der Vater derer, die den „Geist" der Sohnschaft empfangen haben und mit welchen der Heilige Geist zeugt, daß wir Kinder Gottes sind (Röm 8,15).

Unterwürfig sein und leben: Diese Worte laufen parallel zu den ersten Verben dieses Verses: So wie wir unsere irdischen Väter zu „Züchtigem hatten" (wie es buchstäb​lich heißt), so müssen wir unserem Vater „unterworfen sein". So wie wir uns als Kin​der unter die züchtigende Hand des Vaters zu beugen hatten, so müssen wir uns auch der üchtigenden Hand Gottes unterwerfen. Wir müssen diese „erdulden", wörtlich
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„darunter bleiben" (V.7); „unterwerfet euch nun Gott" (Jak 4,7). Die zweite Parallele ist: Vor unseren irdischen Vätern hatten wir „Furcht", durch unseren himmlischen Vater „leben" wir. Unsere irdischen Väter haben uns zum (irdischen) Leben erweckt, und darum haben wir Furcht vor ihnen; aber damit hört es auch auf. Unser himmli​scher Vater dagegen hat uns neues, ewiges Leben geschenkt. Wer sich der Züchti​gung Gottes unterwirft, zeigt damit, ein wahrer Sohn Gottes zu sein, der eine geistli​che Beziehung zu Gott hat und aus ihm das Leben hat.

VIO: Nun stellt der Schreiber die Unterschiede zwischen den irdischen Vätern und dem himmlischen Vater noch stärker heraus. Der Vater ist nicht nur so viel mehr als die Väter, sondern die letzteren kannten darüber hinaus nur eine unvollkommene Vater​schaft. Sie ist erstens deshalb unvollkommen, weil sie sich nur über eine kurze Periode, nämlich die Jugendjahre erstreckt und aufhören muß, wenn ein Mensch erwachsen geworden ist, ob die Erziehung nun ihr Ziel erreicht hat oder nicht. Zweitens ist die menschliche Erziehung unvollkommen, weil irdische Väter selbst nun einmal unvoll​kommen sind. Sie züchtigen ihre Kinder nach ihrem Gutdünken, d.h. so gut wie mög​lich, nach ihrem besten Wissen. Aber was ihnen gut erscheint, ist nicht immer gut für ihre Kinder. Sie beurteilen Erziehungssituationen oft verkehrt, haben oft falsche Vor​stellungen über eine gute Erziehung, strafen oft aus falschen Motiven heraus (Selbst​sucht, Gleichgültigkeit, Jähzorn). Der zweite Teil des Verses zeigt die Gegen​überstellung mit Gott. Auf den ersten Unterschied (züchtigten uns für wenige Tage) wird nicht weiter eingegangen, aber das können wir selbst gut ergänzen: Die Erziehung Gottes erstreckt sich über das ganze Glaubensleben, bis ans Ende. Was von Gott gesagt wird, hat nur mit dem zweiten Unterschied zu tun: Unsere irdischen Väter erzogen uns nach ihrem Gutdünken, aber das war nicht immer zu unserem Nutzen, auch wenn unse​re Väter das dachten. Aber die Erziehung unseres vollkommenen himmlischen Vaters ist allezeit zu unserem Nutzen, unserer Verbesserung, unserem Vorteil.

Heiligkeit: Hier wird ein besonderer Aspekt des Nutzens der Erziehung Gottes genannt. Es ist zu unserem geistlichen Nutzen, wenn wir seiner Heiligkeit teilhaftig werden. Das geht weiter als die Tatsache, daß wir gemäß unserer Stellung geheiligt (abgesondert, herausgenommen, Gott geweiht) sind, wie wir in 10,10 lernten; in der Schule Gottes müssen wir auch praktisch lernen, heilig zu leben. „Sondern wie der, der euch berufen hat, heilig ist, seid auch ihr heilig in allem Wandel" (l.Petr 1,15). Wer zu seinem Nutzen teil hat an dieser Erziehung Gottes, lehrt das Unheilige zu hassen, so wie Gott es haßt, lernt vom Bösen abgesondert zu sein, wie Gott es ist, und lernt in allem Gott ganz geweiht zu sein.

V 11: Der Schreiber hat wirklich Verständnis dafür, daß sich die Hebräer bestimmt nicht freuten über den Kampf und die Leiden, welche sie durchmachen mußten. Alle Worte des Schreibers über die Liebe Gottes, über die hohe Würde der Sohnschaft und über die wichtige Zielsetzung der Zucht änderten nichts an der Tatsache, daß Zucht (hier mit der starken Betonung auf den Aspekt der Strafe in der Erziehung) „für den Augenblick" (d.h. die Zeit, in welcher die Züchtigung stattfindet) nicht angenehm ist. Würde sie es doch sein, wäre es keine Züchtigung, denn Züchtigung ist nun per Defi​nition unangenehm. Das Unangenehme daran soll uns lehren, unseren Wandel zu ver​
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ändern, damit nicht ein neuer Grund zur Züchtigung entsteht. In dem Augenblick, wo die Züchtigung stattfindet, stimmt sie uns nicht fröhlich sondern traurig. Wenn die Züchtigung vorbei ist und erfolgreich war, hat der Gezüchtigte daraus gelernt, „Nut​zen" davon gehabt, und das ist wohl ein Grund zur Freude für ihn.

	Liebe 

6,10 der Liebe, die ihr gegen seinen

Namen bewiesen

10,24 zur Anreizung zur Liebe


	Geliebt 

1,9 Du hast Gerechtigkeit geliebt

12,6 wen der Herr liebt, den züchtigt er Geliebte 

6,9 Geliebte, wir sind... überzeugt


Sie gibt: Das Verb bedeutet eigentlich „liefert, zurückgeben", so wie der Ertrag der Frucht. Der Ertrag ist hier eine friedsame Frucht der Gerechtigkeit. Vielleicht liegt hier in dem „geben" auch der Gedanke des Lohnes für alle Erprobungen und Drangsale (Vincent).

Geübt: Mit diesem Wort scheint der Schreiber noch immer in dem Bild der Kampf​spiele zu bleiben, denn dieses Wort wird gebraucht für das Training der Spieler. Es ist das Wort gumnazo (von gumnos „nackt", weil die griechischen Athleten nackt oder ohne Oberkleider übten), wovon unser Wort „Gymnastik" oder auch „Gymnasi​um" abgeleitet ist; es betrifft deshalb sowohl leibliche als auch geistige Übung. Züchtigung von irdischen Vätern mit der Hand oder dem Stock bedeutet leibliche Übung; Züchtigung durch unseren himmlischen Vater bedeutet geistliche Übung. Die Schule Gottes ist ein „Gymnasium", eine geistliche Schule. Körperliches Trai​ning kann hart und schwer sein, aber es bringt auch „Früchte": eine gute körperliche Kondition. Geistliches Training kann auch hart und schwer sein, aber liefert noch eine bessere „Frucht": eine gute geistliche Kondition, hier umschrieben als „eine friedsame Frucht der Gerechtigkeit". „Die körperliche Übung (gumnasia) ist zu wenigem nütze, die Gottseligkeit aber ist zu allen Dingen nütze" (I.Tim 4,8).

Friedsame Frucht der Gerechtigkeit: So wie es in V. 10 um unsere praktische Heilig​keit ging, (nach unserer stellungsmäßigen Heiligung), so will auch dieser Ausdruck nicht sagen, daß wir Frieden mit Gott haben und vor Gott gerechtfertigt sind (Röm 5,1), denn das betrifft unsere christliche Stellung, und die wird hier vorausgesetzt. Hier geht es aber darum, daß uns die Züchtigung näher zu Gott bringt, uns mehr den praktischen Genuß seines Friedens gibt (Phil 4,7) und uns mehr wandeln läßt in praktischer Gerechtigkeit. Es ist die geistliche Frucht, die in einem gerechten Wan​del besteht, wie auch in Phil 1,1Of und Jak 3,17f. In dem letzten Abschnitt wird auch hingewiesen auf die Verbindung zwischen Frieden und Gerechtigkeit: „Die Frucht der Gerechtigkeit in Frieden aber wird denen gesät, die Frieden stiften." Vergleiche auch Jes 32,17: „Und das Werk der Gerechtigkeit wird Friede sein und der Ertrag der Gerechtigkeit Ruhe und Sicherheit für ewig." Was bald im Friedensreich für Israel verwirklicht werden wird, wird jetzt schon durch Gottes Erziehung in dem Leben der
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Gläubigen bewirkt: die Harmonie von Frieden und Gerechtigkeit: „Gerechtigkeit und Frieden haben sich geküßt" (Ps 85,10). Den Drangsalen nachgeben, in den Ver​suchungen fallen, bringt Unfrieden in das Herz und führt zu einem ungerechten

Wandel; erzogen werden durch Gottes Züchtigung, bringt als praktische Frucht Gerechtigkeit hervor, die in Frieden im Herzen genossen wird.

Einschaltung: Das Blut, das von besseren Dingen redet (12,12-13,7)

1 Nach Heiligung jagen (12,12-17)

► 12 Darum „richtet auf die erschlafften Hände und die gelähm​

ten ten Knie"a, 13 und „machet gerade Bahn für eure Füße!"b, auf daß nicht das Lahme vom Wege abgewandt, sondern vielmehr geheilt werde. 14 Jaget dem Frieden nach mit allenc und der Heiligkeit, ohne welche niemand den Herrn schauen wird; 15 indem ihr darauf achtet, daß nicht jemand an der Gnade Gottes Mangel leide, daß nicht irgend​eine Wurzel der Bitterkeit aufsprossed und euch beunruhige, und viele durch diese verunreinigt werden; 16 daß nicht jemand ein Hurer sei oder ein Ungöttlicher wie Esau, der für eine Speise sein Erstgeburts​recht verkauftee, 17 denn ihr wisset, daß er auch nachher, als er den Segen ererben wollte, verworfen wurde (denn er fand keinen Raum für die Buße), obgleich er ihni mit Tränen eifrig suchtet.

Anmerkungen

l D.h. „den Segen"; vgl. 1.Mo 37,34-38. Andere übersetzen „die", d.h. die

Buße (sei es von Esau oder Isaak). 
a. Jes 35,3

b. Spr 4,26 LXX

c. Ps 34,15; Röm 12,18

d. 5. Mo 29,17 LXX (=29,18) 
e. 1. Mo 25,33.34

f. 1. Mo 27,30-40

Auslegung

Nach den vorangegangenen Unterweisungen kommt jetzt wieder eine Ein​schaltung mit praktischen Ermahnungen. Im Hinblick auf das praktische Glaubensleben und den konkreten Zustand unter den Hebräern zieht der
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Schreiber hier die Schlußfolgerungen aus seinen Unterweisungen. In die​sem ersten, kurzen Abschnitt finden wir sieben Ermahnungen betreffs ver​schiedener Sünden:

Erschlaffung: schlaffe Hände und lahme Knie (geistlich zu verstehen) als Folge der Entmutigung durch die Drangsale; krumme Pfade, auf denen ihre Füße gingen, durch den Widerstand abge​wichen von dem rechten Weg des Herrn; einen guten Glaubensweg zu gehen war so, als würde der Krüppel wieder gesund und der Weg wieder gerade werden;

Unfrieden: Uneinigkeit mit anderen, vor allem mit Mitgläubigen; den Frieden zu bewahren ist auch nicht einfach, man muß danach jagen, danach streben;

Unheiligkeit: Vermischung mit dem Bösen, nicht (ganz) Gott geweiht sein; wer in diesem Zustand verharrt, wird letztlich ein Abtrünniger sein und den Herrn nicht sehen, also verloren gehen; Abweichen von der Gnade Gottes, wodurch Bitterkeit und Unruhe unter den Gläubigen entsteht und viele verunreinigt werden; Hurerei: hier wörtlich (vgl. 13,4), dann aber geistlich zu verstehen: eine sündige Verbindung mit der gottfeindlichen Welt; Ungöttlichkeit: d.h. die göttlichen Dinge als gewöhnlich, alltäglich zu betrachten, sie zu verachten, so wie Esau sein Erstgeburtsrecht verachtete.

Wer dennoch diesen heillosen Weg der Sünde geht, wird einmal ebenso wie Esau entdecken, daß es „keinen Raum für Buße" mehr gibt, es sei denn, man faßt diesen Gedanken so auf, daß der Mensch seine Gedanken einmal nicht mehr verändern kann oder Gott seine Gedanken gegenüber dem Abtrünnigen nicht ändern kann. In beiden Fällen kommt der Abtrün​nige - was er dann zu seinem Entsetzen feststellen wird - in ein definiti​ves, unabänderliches Verderben.

Der Gläubige wird hier ermahnt:

- auf sich selbst zu sehen (V. 12.13a. 14), 
- auf den anderen zu sehen (V.13b.15f).

Wer seine Hände und Knie stärkt, seine Bahn gerade macht, dem Frieden mit allen nachjagt und der Heiligkeit, wird einmal den verworfenen und verherrlichten Herrn sehen; dies kann nur geschehen durch die Verwer​fung alles dessen, was ihn verwirft (deshalb keine geistliche Hurerei,
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Hurerei und Gottlosigkeit). Dazu ist die Gnade Gottes (V.15) notwendig, sowohl für die Beziehung mit dem Herrn als auch für die Beziehung mit den anderen.

Die Hebräer gehörten zu der ,Versammlung der Erstgeborenen" (V.23) und hatten deshalb ein herrliches „Erstgeburtsrecht": Sie hatten Anrecht auf das „ewige Erbe" (9,15). Wie sollten sie dann angesichts eines solchen Erbes wie Esau gleichgültig sein? Sie würden es einmal bereuen; allen Tränen zum Trotz!

V 12: Ausführlich hat der Schreiber nun seinen Lesern Unterweisung gegeben über den Weg des Glaubens, über die großen Glaubenshelden, die ihnen auf diesem Weg vorangegangen waren, über das große Vorbild des Herrn Jesus selbst, über die Erpro​bungen, die den Gläubigen auf dem Weg begegnen können und über den Charakter der Züchtigung, die solche Erprobungen haben können. Der Gläubige soll darin die liebevolle Hand Gottes sehen und durch die Züchtigung geistlich geübt werden. All diese Unterweisung muß nun durch die Leser in die Praxis umgesetzt werden. Das Verbindungswort „Darum" macht das deutlich: Darum, weil Züchtigung zu unserem Nutzen ist, weil wir durch sie teilhaftig werden der Heiligkeit Gottes, und durch die Übung eine friedsame Frucht der Gerechtigkeit empfangen, deshalb müßt ihr eure erschlafften Hände und erlahmten Knie aufrichten. Diese Ermahnung weist hin auf Jes 35,3: „Stärkt die schlaffen Hände und festigt die wankenden Knie!" Die Ermah​nung war deshalb nicht neu, aber sie war für die Hebräer sehr aktuell.

Richtet auf.- Dieses Verb paßt gut zu den Händen, die schlaff am Körper herunterhin​gen und mit neuer Kraft wieder erhoben werden mußten. Es paßt weniger zu dem Knie, aber dafür kann man es auch übersetzen mit „strecken, gerade machen". Das Verb kann auch die mehr allgemeine Bedeutung von wiederherstellen, stärken" haben.

V 13: Der erste Teil diese Verses ist auch eine Anführung, und zwar aus Spr 4,26 (nach der LXX). Eine „gerade" Bahn ist nicht nur gerade, weil sie nicht krumm ist, sondern hat auch den Sinn von „eben, flach". Die Hebräer sollten danach jagen, ihren Kurs gerade zu machen (denke hier an das Bild der Rennbahn in V.1), sowohl für sich selbst als auch für ihre Mitgläubigen. Das bedeutet, wenn die mehr geistlich gesinnten Gläubigen auf den rechten Kurs achteten, würden sie damit auch ihren schwachen Brüdern helfen, nicht von dem rechten Weg abzuweichen. Die letzteren waren durch ihre schlaffen Knie schon Krüppel geworden und liefen Gefahr, gelähmte Knie zu bekommen, wodurch sie überhaupt nicht mehr weitergehen konn​ten. Wenn sich die stärkeren Brüder bemühten, den rechten Weg zu gehen, die Hände aus der Tasche zu nehmen, die Knie durchzustrecken, dann würden vielleicht durch dieses gute Vorbild auch die Krüppel in der Gemeinde wieder gesund. Man kann es auch so auffassen: Wenn die stärkeren Brüder den Glaubensweg für sich selbst und andere glatt und eben machten, würden doch die bereits verkrüppelten Brüder nicht Gefahr laufen durch einen Stein oder eine Unebenheit zu stolpern, wodurch die schwachen Glieder völlig aus dem Tritt geraten würden. Die Krüppel sind die zwei-
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feinden Gläubigen, die in Versuchung geraten, wieder in das Judentum zurückzu​fallen. Wuest weist darauf hin, daß in der LXX in 1.Kön 18,21 ein mit „Krüppel" verwandtes Wort zu finden ist, welches aus dem Hebräischen übersetzt so lautet: ,Wie lange wollt ihr auf beiden Seiten hinken?" So wie Israel hin- und hergerissen war zwischen dem Baalsdienst und dem Jahwedienst, so waren auch einige hebräi​sche Christen hin- und hergerissen zwischen dem Judentum und Christentum.

V14: Jaget dem Frieden nach: Merkwürdigerweise folgt in der LXX in Sprüche 4,27 ein Vers, welcher lautet: „Gott ... wird deine Wege gerade machen und deine Wege in Frieden leiten"; dieser Vers fehlt in unserem hebräischen Text. Der erste Teil dieses Satzes greift zurück auf Vers 26, 'aber der zweite Teil spricht über den Weg des Friedens, und es scheint, daß unser Schreiber diese Worte vor seinen Augen gehabt hat. Die schwierigen Umstände, in denen sich die Hebräer befanden, die Gegenüberstellung von schwächeren und stärkeren Brüdern konnte leicht Uneinig​keit hervorbringen und bewirken, daß die stärkeren Abstand gewannen von den schwächeren Brüdern. Statt dessen sollten sie alles mögliche tun (,jagen"), den Frie​den mit diesen Brüdern zu bewahren und so zu versuchen, sie wieder zu gewinnen und sie vor dem Abgleiten zu bewahren. „Suche den Frieden und jage ihm nach" (Ps 34,14b), und zwar mit allen, was hier natürlich nicht alle Menschen bedeutet (vgl. Röm 12,18), sondern alle Mitgläubigen.

	Friede

7,2 König des Friedens

11,31 die Kundschafter in Frieden aufgenommen
	12,14 Jaget dem Frieden nach mit allen

13,20 Der Gott des Friedens aber

Friedsame

12,11 Die friedsame Frucht der Gerechtigkeit


Heiligung: Nicht „Heiligkeit" wie in V.10, wo es um die Natur Gottes selbst geht, sondern „Heiligung", Hingabe an den Dienst für Gott (siehe unter 2,11; 10,10.14). Dieser Vers fordert uns somit einerseits auf, dem Frieden mit allen Mitgläubigen nachzujagen, und andererseits der Heiligung, der praktischen Hingabe an Gott nach​zujagen. Diese Heiligung zu Gott bedeutet in der praktischen Verwirklichung Abson​derung von allem, was damit im Widerspruch steht. Wer von diesem Weg prinzipiell abweicht, macht damit deutlich, kein wahrer Gläubiger zu sein und wird den Herrn deshalb niemals sehen. Wer sich dem Herrn weiht als Priester, Anbeter, Diener, gibt sich einem Herrn hin, der hier auf der Erde verworfen war. Hingabe ist deshalb nicht zu kombinieren mit einer gemeinsamen Sache mit dieser Welt, die ihn verworfen hat; wer sich moralisch von dieser Welt abgesondert und dem Herrn geweiht hat, wird einmal den verworfenen Herrn in Herrlichkeit sehen dürfen.

V15: Wer in der Gesinnung von V. 14 lebt und somit in Hingabe an den Herrn dem Frieden mit seinen Brüdern nachjagd, ist auch in einer Stellung, um auf die rechte geistliche Weise auf seine Brüder zu achten. „Achten" ist ein Verb, von dem anders​
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wo die Ableitung „Aufseher" gebraucht wird, wogegen es in 1.Petr 5,2 mit „Auf​sicht führen" übersetzt ist. Das betrifft dann bestimmte führende Brüder in der Gemeinde, aber in unserem Vers wird es zu jedem geistlichen Bruder und Schwester gesagt. Gott verlangt nicht, daß nur die geistlichen Gläubigen das Ende der Laufbahn erreichen sollen, sondern daß sie unterwegs auch darauf achten, daß die Schwäche​ren nicht zurück bleiben. Gott will, daß sie letztlich alle sicher ankommen.

Mangel leiden: In 4,1 übersetzt mit „zurück bleiben" und in 11,34 mit „hatten Man​gel". Das Verb kommt von einem Wort „welches später" oder „letztes" bedeutet, von da die Bedeutung „zurückfallen" im Lauf, „zurückbleiben" und deshalb letztendlich das Ziel überhaupt nicht erreichen. Das Wort bildet somit einen Gegensatz zu jagen in V.14. Man kann auch übersetzen: „ ... auf daß nicht jemand im Blick auf die Gna​de Gottes zurückfalle". Die Bedeutung ist dieselbe wie in 4,1, aber dort galt die Ermahnung den Zurückgefallenen selbst, wogegen hier ihre stärkeren Brüder ermahnt werden, auf die Zurückgebliebenen zu achten. Sie trugen mit Verantwor​tung für ihre Glaubensgenossen und mußten gut auf einige unter ihnen aufpassen, die unter dem Widerstand in Gefahr waren, in das Judentum zurückzufallen.

Wurzel der Bitterkeit: Dies ist eine deutliche Anspielung auf 5.Mo 29,18b: „Daß es ja nicht eine Wurzel unter euch gibt, die Gift und Wermut als Frucht bringt." Dieser Vers macht deutlich, daß mit dieser ,Wurzel" hier eine Person gemeint sein muß. In diesem Zusammenhang deutet das auf eine Person inmitten der hebräischen Gläubi​gen, die nicht wirklich bekehrt war und in ihrem „Zurückfallen" andere mitreißen konnte. Die Wurzel" könnte so „aufschießen" und giftige Früchte hervorbringen, die große Unruhe verursachen und viele verunreinigen, d.h. in böse Praktiken (vgl. den Sauerteig in Gal 5,9) mitschleppen könnten. „Verunreinigung" steht hier im Gegensatz zu „Heiligung" in V.14: Die Heiligung ist Hingabe an Gott, d.h. passend gemacht zu sein, um im Heiligtum Gott zu nahen; die Verunreinigung macht das Nahen zu Gott unmöglich. „Ein Sünder verdirbt viel Gutes" (Pred 9,18b). Die ,Wur​zel" in 5. Mo 29 ist ein Hebräer, der Gottes Volk zum Götzendienst verleitet; in unse​rem Vers ist es ein Hebräer, der Gottes Volk zum Judaismus verleitet - nach Gal 4,3.8-10 prinzipiell nicht von einander unterschieden. In 1.Thes 1,9 steht der Dienst des „lebendigen Gottes" dem Dienst der Götzen gegenüber; in Hebr 3,12 steht dieser dem Judentum gegenüber.

V16: Hurer: Die Ausleger sind geteilter Meinung, ob dieses Wort hier wörtlich oder bildlich aufgefaßt werden muß, und ob nur „ungöttlicher" oder auch „Huren` auf Esau bezogen werden muß. In jedem Fall ist wahr, daß die Hebräer Gefahr liefen, der Hurerei zu verfallen, wie aus 13,4 zu sehen ist. Genauso gut ist wahr, daß Esau in der jüdischen Tradition als ein Götzendiener und Hurer galt; letzteres wegen 1.Mo 26,35 (seine Ehe mit götzendienerischen kanaanäischen Frauen). Hurerei und Götzendienst werden manchmal in einem Atemzug genannt (z.B. Apg 15,20; 1.Kor 6,9; vgl. 1.Kor 6,18 mit 10,14). So ist es denkbar, daß der Schreiber hier beim Zitieren der ,Wurzel", die Gift hervorbringt, auch an Hurerei denkt; Verführung zum Götzendienst der Fruchtbarkeitsgöttin Kanaans bedeutete auch immer Verführung zur Hurerei (siehe u.a. 4. Mo 25). Aber dann liegt es auch auf der Hand, im Blick auf „Verunreinigung"
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in V. 15 hier an eine geistliche Bedeutung der „Hurerei" zu denken. Es bedeutet dann eine unreine Verbindung mit der bösen Welt: „Übrigens, wisset ihr nicht, daß die Freundschaft der Welt Feindschaft gegen Gott ist?" (Jak 4,4); denke auch an die große Hure in Offb 17, die Gegenspielerin der reinen Braut, vergleiche auch 2. Kor 11,2f. Die ,Wurzel der Bitterkeit" könnte viele hinter sich herziehen, von Gott abzie​hen und zur Welt locken. In dem gerade zitierten Abschnitt in Gal 4 werden sowohl das Judentum als auch der Götzendienst weltliche „Elemente" genannt. Abfallen von Gott und zum Judentum zurückführen bedeutet von Gott „weghuren". Das AT kennt diese bildliche Bedeutung der Hurerei auch (4. Mo 14,33).

Ungöttlicher: Ursprünglich bedeutet dieses Wort „für jeden zugänglich", und des​halb „gewöhnlich, unheilig, profan"; nicht so sehr in rituellem Sinn, so wie „un​heilig" in 10,29, als vielmehr in moralischem Sinn: ungöttlich, weltlich, ein Veräch​ter göttlicher Dinge. Jemand, der das Christentum aufgab, um zum Judentum zurückzukehren, verachtete die heilige, göttliche Wahrheit. Unter dem Druck von kurz andauernden Drangsalen oder durch die Verlockung fleischlicher Genüsse konnte ein Hebräer die größten Vorrechte, die er im Christentum gefunden hatte, leichtfertig preisgeben. Ein treffendes Vorbild davon ist Esau, der für ein Linsenge​richt, ein kurzer fleischlicher Genuß, sein Erstgeburtsrecht an Jakob verkaufte (1. Mo 25,33f). Das Erstgeburtsrecht beinhaltete, nicht nur irdische Dinge zu erben, sondern beinhaltete, bei dem Tode Isaaks der Träger der Verheißungen, der Bundesgenosse Gottes zu werden. Aber Esau hatte keine Wertschätzung für göttliche Dinge; er bewies so, ein Ungöttlicher zu sein. Eigentlich mußte Esau bereits früher gewußt haben, daß das Erstgeburtsrecht von Gott dem Jakob zugedacht war, aber dennoch benahm er sich so, als würde er dieses Recht besitzen. Aber als es darauf ankam, ver​kaufte er diesen vermeintlichen Besitz zur Befriedigung seines physischen Verlan​gens (auch hierin befindet sich Esau auf einer Linie mit einem Hurer). Genauso war es mit den Hebräern. Die wahren Gläubigen unter ihnen gehörten zu der „Gemeinde der Erstgeborenen" (V.23), besaßen das Erstgeburtsrecht und würden wie Jakob das Erbe empfangen (vgl. 9,15). Aber die ungöttlichen Esaus unter ihnen beanspruchten wohl das Erstgeburtsrecht zu besitzen, aber sie würden durch den Korb fallen, wenn sie durch die ehebrecherische Verlockung der Welt aufgeben würden. So würden sie „verkaufen", was sie vorgaben zu besitzen, aber in Wirklichkeit nie besessen hatten.

V17: Der Schreiber bringt den Hebräern in Erinnerung („ihr wisset"), wie es mit Esau gelaufen ist. Dieser Vers ist im übrigen nicht einfach zu erklären, weil die grie​chischen Worte für „Segen", „Buße" und „ihn" alle drei weiblich sind, womit das Wort „ihn" sich sowohl auf „Segen" als auch auf „Buße" beziehen kann. Beide Übersetzungen sind möglich, auch was die Bedeutung betrifft. Esau hatte leichtfertig sein Erstgeburtsrecht an Jakob verkauft, aber später, als sein Vater ihm den Segen aussprach (1.Mo 27,3f), wollte Esau diesen doch gerne erben. Aber er wurde ver​worfen, zur Seite gestellt (vielleicht auch mit durch den Betrug der Rebekka und Jakobs, aber das ist hier nicht der Punkt und wird deshalb auch nicht erwähnt). Esau bekam keinen Anteil an dem großen Segen und fand auch keinen „Raum" (d.h. Gele​genheit) mehr zur „Buße", das ist die Veränderung des Denkens (metanoia, an ande​rer Stelle auch in der tieferen Bedeutung von „Bekehrung"), welche die einmal
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gemachten Fehler wieder ungeschehen machen könnte. An der Situation konnte er nichts mehr ändern, soviel Tränen Esau auch vergoß, tatsächlich versuchte Esau mit Tränen noch den Segen zu erlangen (1 M 27,34.38), aber es war vergebens. Man kann „ihn" deshalb auf „Segen" beziehen. Einige haben eingewand, daß es etwas schwierig sei, „ihn" ganz über „Buße" hinweg auf den zuerst genannten „Segen" zu beziehen und übersetzen „ihn", was auf „Buße" zutrifft. Man kann dies dann so auf​fassen, daß Esau für sich selbst „Buße" suchte, d.h. eine Veränderung der Gedanken bei sich selbst, was die entstandene Unglückssituation rückgängig machen konnte aber er konnte sich selbst nicht dazu bringen, Buße in dem Sinn zu tun, daß er seine Handlungsweise bereute, weil sie verkehrt war (Wuest). Man kann auch an „Buße" bei Isaak denken: Esau suchte mit Tränen einen Sinneswandel bei seinem Vater, damit er ihn doch noch segnen würde (Spicq). Die allgemeine Bedeutung ist in jedem Fall deutlich: Esau hatte den Segen leichtfertig preisgegeben, aber später wollte er ihn doch noch erben, aber es stellte sich heraus, daß die Sache nicht mehr rückgängig zu machen war; wieviele Tränen er auch vergoß. So würde es einmal mit den abtrünnigen Hebräern geschehen: Einmal würden sie einsehen, welche Segnun​gen sie aufgegeben hatten und unter Tränen würden sie dann versuchen, alles wieder gut zu machen; aber dann wird es für ewig zu spät sein.

2 Zutritt zu besseren Dingen (12,18-29)

►18 Denn ihr seid nicht gekommen zu dem [Berge], der beta​
stet werden konnte, und zu dem entzündeten Feuer, und dem
Dunkel und der Finsternis und dem Sturm, 19 und dem Posaunenschall,
und der Stimme der Worte, deren Hörer baten, daß das Wort nicht mehr
an sie gerichtet würde, 20 (denn sie konnten nicht ertragen, was gebo​
ten wurde: „Und wenn ein Tier den Berg berührt, soll es gesteinigt wer​
den."b 21 Und so furchtbar war die Erscheinung, daß Moses sagte: „Ich
bin voll Furchte und Zittern"), 22 sondern ihr seid gekommen zum Ber​
ge Zion und zur Stadt des lebendigen Gottes, dem himmlischen Jerusa​
lems; und zu Myriaden von Engelne, 23 der allgemeinen Versammlung;
und zu der Versammlung der Erstgeborenen, die in den Himmeln ange​
schrieben sind'; und zu Gott, dem Richter allerg; und zu den Geistern
der vollendeten Gerechten; 24 und zu Jesu, dem Mittler eines neuen'
Bundes'; und zu dem Blute der Besprengung', das besser redet als
Abeli. 25 Sehet zu, daß ihr den nicht abweiset, der da redet! Denn wenn
jene nicht entgingen, die den abwiesen, der auf Erden die göttlichen
Aussprüche gab: wieviel mehr wir nicht, wenn wir uns von dem
abwenden, der von den Himmeln her redetk! 26 Dessen Stimme damals
die Erde erschütterte'; jetzt aber hat er verheißen und gesagt: „Noch
einmal werde ich nicht allein die Erde bewegen, sondern auch den
Himmel."m 27 Aber das „noch einmal" deutet die Verwandlung der
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Dinge an, die erschüttert werden als solche, die gemacht sind, auf daß die, welche nicht erschüttert werden, bleiben. 28 Deshalb, da wir ein unerschütterliches Reich empfangen, laßt uns Gnade haben2, durch welche wir Gott wohlgefällig dienen mögen mit Frömmigkeit und Furcht. 29 „Denn auch unser Gott ist ein verzehrendes Feuer.""

Anmerkungen

1  „Jung und frisch"; deshalb nicht das Wort „neuartig" wie in 8, 8.13 und 9,15. 
2. Oder „dankbar sein".

a. 2. Mo 19,16-22; 20,18-21; 5. Mo 4,11.12; 5,22-27 
b. 2.Mo 19,12-23

c. 5.Mo 9,19

d. Gal 4,26; Offb 21,2 
e. Offb 5,11

f . Lk 10,20

g. 1. Mo 18,25; Ps 50,7 
h. 7,22; 8,6; 9,15

i. 1.Petr 1,2

j. 1.Mo4,10

k. 2,1-3; 10,28.29

1. 2. Mo 19,18; Ri 5,4; Ps 68,8

m. Hag 2,7

5.Mo 4,24; 9,3; Jes 33,14

Auslegung

Der Schreiber untermauert nun seine Ermahnungen durch eine glänzende Einschaltung in einer Einschaltung, worin er noch einmal die zwei Syste​me einander gegenüberstellt, den alten Bund und den neuen Bund (oder System). Er tut dies, indem er sinnbildlich zwei Berge einander gegen​überstellt, so wie Paulus das in Gal 4,24-28 (und mit derselben Absicht) tut, nämlich den Berg Sinai und den Berg Zion. Die Hebräer waren nicht zu dem System von Sinai gekommen sondern zu dem von Zion. Die Unterschiede zwischen diesen zwei „Bergen" (Systemen) sind:

Sinai ist der Berg des Gesetzes (Mose), Zion ist der Berg der Gnade (in Verbindung mit der Wohnstätte Gottes und der Königsherschaft des wah​ren David) (vgl. Ps 78,68-70; 132,13-18);

Sinai ist ein betastbarer (V.18) und sichtbarer (V.21) Berg, aber Zion ist „hier" ein symbolischer Berg, der das neue System symbolisiert;
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Sinai, der Berg des Gesetzes, bringt Gericht und ist deshalb gehüllt in Feu​er, Dunkelheit, Finsternis, Sturm, und von dem Berg herab kommen Posaunenschall und schreckliche, nicht zu ertragende Worte (V.18-21); Zion, der Berg der Gnade bringt die Gläubigen in Verbindung mit dem Blut der Erlösung und mit den herrlichsten Segnungen (V.22-24);

Sinai bringt Furcht (V.21), Zion bringt Friede.

Mit Zion hat ein vollständig neues System begonnen; ein System, welches bald in dem „zukünftigen Zeitalter" vollständig Wirklichkeit werden wird, aber woran die Gläubigen bereits jetzt schon im Grundsatz teilhaben. Des​halb werden hier auch nicht die irdischen Aspekte des kommenden Friedens​reiches behandelt, sondern die himmlische Seite davon, so wie es die himm​lischen Heiligen (inklusive der Hebräer) erleben würden und jetzt schon grundsätzlich besaßen. Zion ist die allgemeine, sinnbildliche Andeutung für das neue System; darauf folgen sieben konkrete Elemente des neuen Systems in dem Friedensreich, mit dem vierten (Gott selbst) als Höhepunkt:

Das himmlische Jerusalem, die „Hauptstadt" des Königreiches; nicht die irdische Stadt des sterblichen Davids, sondern der himmlischen Stadt des himmlischen Gottes;

Die Bewohner der himmlischen Stadt, der äußere Kreis: Die allgemeine Versammlung von zehntausenden Engeln, die Diener im Königreich;

Die Bewohner der Stadt, der innere Kreis: Die Gemeinde der Erstgebore​nen, alle gleichförmig dem Bild des Erstgeborenen, Mitregenten des Königs;

Der Bewohner der Stadt, ihr Mittelpunkt: Gott, der Richter aller Men​schen, der ganzen Erde;

Solche, die der Richter auf der Erde als die Seinen erkannte, bevor die himmlische Gemeinde geoffenbart war, nämlich die alttestamentlichen Gerechten;

Jesus ist der Mittler eines neuen Bundes, nämlich mit Israel, so daß es bah, auf der Erde ein gesegnetes Volk Gottes geben wird;

Das Blut Jesu wurde auf der Erde vergossen, so wie das Blut Abels (1.Mo 4,10), aber es ruft nicht um Rache, sondern spricht von Gnade.
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Nach der Anführung von Zion finden wir hier somit vier Hinweise auf den Himmel und drei (indirekte) Hinweise auf die Erde, aber die letzten drei auch alle vom Himmel aus gesehen: Dort werden die auferstandenen altte​stamentlichen Heiligen sein, dort ist Jesus, der Mittler des neuen Bundes, und dort hat er sein Blut vor Gottes Angesicht gebracht (das Blut ist inner​halb des Heiligtums, auf dem Versöhnungsdeckel).

Beachte auch, daß das Friedensreich noch nicht gekommen ist, aber daß der Schreiber daraufhin deutet:

die alttestamentlichen Gerechten (V.23) beschreibt er als die „vollendeten Gerechten", d.h. auferstandenen (vgl. 11,40); aber das werden sie erst zur Zeit des Friedensreiches sein; jetzt sind sie nur „Geister" in dem Zwi​schenzustand zwischen entschlafen und auferstehen (vgl. 1.Petr 3,19); Jesus ist zwar der Mittler des neuen Bundes, aber der neue Bund an sich muß noch mit den zwölf Stämmen Israels geschlossen werden (8,8); das Blut der Besprengung ist schon geflossen, aber es ruft noch immer, ohne daß die Antwort des irdischen Segens des Friedensreiches schon gekommen wäre.

In V.25-29 werden die zwei Systeme noch einmal einander gegenüberge​stellt, nun verbunden mit direkten Ermahnungen:

Unter dem alten System sprach Gott auf der Erde; nun spricht er vom Himmel her - wenn diejenigen nicht entgingen, die den abwiesen, der die göttlichen Aussprüche gab, wenn sie gerichtet werden, wieviel mehr wir nicht, wenn wir uns abwenden (V.25) ;

Unter dem alten System ließ Gottes Stimme die Erde erschüttern; aber unter dem neuen System wird Gottes Stimme einmal Erde und Himmel verändern; dann werden die erschütterlichen Dinge nicht nur wanken, son​dern vergehen, und allein das Unerschütterliche wird ewig bleiben - laßt uns deshalb an der Gnade („Zion") festhalten und Gott weiterhin dienen, denn er hat seinen Charakter nicht verändert: Er bleibt für alle Abtrünni​gen ein verzehrendes Feuer (V.26-29).

In dieser letzten Ermahnung führt der Schreiber einige wichtige Wahrhei​ten heran:

- alle Erwartungen des Fleisches, alles „erschütterliche" (zeitliche), wird letztendlich vergehen; sogar das Judentum, denn auch das gehört als System zur ersten Schöpfung;
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- aber die Erstlingsfrüchte der neuen Schöpfung sind nun bereits in der alten Schöpfung gegenwärtig: Die Gemeinde der Erstgeborenen; im Christentum bereitet Gott jetzt schon die himmlische Seite des „uner​schütterlichen Königreiches" vor (V.28), so wie es bald hier auf der Erde gegründet werden wird und einmünden wird in einen neuen Him​mel und eine neue Erde;

- aber dann müssen die Christen jetzt auch genau wissen, ob sie auf der richtigen Seite stehen; als Israel am Sinai das Gesetz nicht hielt und gerichtet wurde, wieviel mehr wir, wenn wir die Gnade nicht festhalten (V.25.28);

- bald wird Gott mit Feuer die ganze alte Schöpfung verzehren; aber die​ser Gott ist jetzt schon als ein verzehrendes Feuer für das Fleisch in uns (V.26.29).

V 18: Denn: Mit einer ganz neuen Argumentation untermauert der Schreiber nun seine ernsten Ermahnungen. Die Hebräer sollten nicht abgleiten, denn sie waren zu einem so viel größeren System gekommen als das Judentum. Je höher das System ist, zu wel​chem man gekommen ist, desto schlimmer ist der Abfall von dem System. Deshalb geht der Schreiber nun dazu über, die beiden Systeme näher zu vergleichen. Vergleich: „Nicht gekommen zu ... sondern ihr seid gekommen" (V.18.22), „ ... wieviel mehr wir... " (V.25); „die erschüttert werden ... welche nicht erschüttert werden" (V.27).

Gekommen: Von Israel lesen wir: „Da tratet ihr hinzu und standet unten am Berg. Der Berg aber brannte im Feuer bis ins Herz des Himmels, und da war Finsternis, Gewölk und Dunkel" (5. Mo 4,11). Im Gegensatz dazu lesen wir dann in V.22: „Son​dern ihr seid gekommen ... ", nicht als ob die Hebräer buchstäblich nach Zion „gekommen" wären, so wie einmal Israel zum Sinai, sondern bildlich. Sie waren hinzugetreten zu einem neuen System, das nicht mehr mit Sinai, sondern mit Zion verbunden war. Vielleicht können wir hier auch eine Anspielung auf dasselbe Wort „nahen" in 4,16; 7,25; 10,1.22 sehen: Das Israel von damals konnte nur einem Gott nahen, der sich in Wolken und Dunkelheit hüllte, und durfte selbst den Berg nicht berühren (V.20). Aber die Hebräer durften mit Freimütigkeit nahen zu Gott in das Heiligtum, in das volle Licht.

,Berg> der betastet werden konnte, und zu dem entzündeten Feuer: Es ist ziemlich zweifelhaft, ob das Wort „Berg" in den Text gehört. Erstens wird es in sehr wichtigen Handschriften ausgelassen (p46, Sinaitikus, A, C, 33, 81, it, vg, syrp). Zweitens haben Abschreiber das Wort manchmal vor „betastet", manchmal danach gesetzt, was auch auf spätere Einfügung hinweist. Drittens ist es auch leichter zu verstehen, daß die Abschreiber das Wort hier der Deutlichkeit halber aus V.20.22 eingefügt haben, als daß sie es weggelassen hätten. Wenn das Wort hier also nicht hingehört, müssen wir übersetzen: „ ... zu dem betastbaren und entzündeten Feuer", und das ist
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dann das Feuer, welches den Sinai einhüllte (2. Mo 19,16.18; 20,18; 5. Mo 4, l lf; 5,22-26; 9,15). Der Berg wird dann genauso wie das Feuer „betastbar" genannt, in dem Sinn von „konkret", im Gegensatz zu dem sinnbildlichen Berg Zion in V.22 und dem sinnbildlichen Feuer in V.29. Nun meinen einige, daß es doch wohl ungewöhn​lich ist, ein Feuer „betastbar" zu nennen und übersetzen lieber „ ... zu <dem> betast​barem <Berg>", wobei sie voraussetzen, daß der Schreiber hier vorausschaut auf das Wort „Berg" in V.22: „Ihr seid nicht gekommen zu <dem einen oder anderen> betast​baren ... sondern zu <dem> Berg Zion." Man kann auch übersetzen „zu <etwas>, daß angefaßt werden kann und durch Feuer angezündet wird" (der Schreiber Dods).

Dunkelheit, Finsternis, Sturm: Siehe wieder 2.Mo 19,16 („Donner, Gewölk"), 18 („Rauch"); 20,18 („Donner, Rauch"); 5.Mo 4,11 („Finsternis, Gewölk, Dunkel​heit"); 5,22 („Gewölk, Dunkelheit"), 23 („Finsternis"). Auf dem Sinai wurde das Volk unter die heiligen Ansprüche des Gesetzes Gottes gestellt, und das dazu noch auf ihre eigene undurchdachte Zustimmung hin (siehe unter 9,18-21); darum mußte es durchdrungen sein von der Tatsache, daß sie es mit einem heiligen und gerechten Gott zu tun hatten, der sie nach demselben Gesetz richten würde, wenn sie es über​traten. Deshalb war die Überbringung des Gesetzes notwendigerweise Furcht ein​flößend. Aber die Hebräer waren nicht gekommen zu dem Berg des Gesetzes, son​dern zu dem Berg der Gnade (V.22.28).

V19: Posaunenschall und Stimme der Worte: „Und der Herr redete zu euch mitten aus dem Feuer, die Stimme der Worte hörtet ihr, aber ihr saht keine Gestalt, nur eine Stimme war zu hören" (5. Mo 4,12). Der Schall der Posaunen und vor allem der der Worte Jahwes waren so schrecklich, daß sie das Volk nicht hören konnte. „Und sie sagten zu Mose: Rede du mit uns, dann wollen wir hören! Aber Gott soll nicht mit uns reden, damit wir nicht sterben" (2.Mo 20,19). „Und es geschah, als ihr die Stimme mitten aus der Finsternis hörtet, ... da tratet ihr zu mir heran, ... und sagtet: Siehe, der Herr, unser Gott, hat uns seine Herrlichkeit und seine Größe sehen lassen, und wir haben seine Stimme mitten aus dem Feuer gehört. An diesem Tag haben wir gesehen, das Gott mit dem Menschen reden kann und er am Leben bleibt ... Wenn wir die Stimme des Herrn unseres Gottes, noch weiter hören, dann werden wir sterben. Denn wer ist unter allen Sterblichen, der die Stimme des lebendigen Gottes mitten aus dem Feuer hätte reden hören wie wir und wäre am Leben geblieben?" (5.Mo 5,23-26; vgl. 18,16). Welch ein Gegensatz zu Mose! Gott hatte auch mit ihm gesprochen aus dem Feuer des brennenden Dornbusches, und er war auch nicht umgekommen (siehe übri​gens Apg 7,32b). Noch stärker: Gott sprach zu ihm von dem Versöhnungsdeckel auf der Bundeslade, in der Ruhe des Allerheiligsten, ohne jegliche Furcht bei Mose (4.Mo 7,89; vgl. 12,8). Das war nun auch die Stellung der gläubigen Hebräer: Sie waren „gekommen" zu einem System, in dem sie mit Freimütigkeit in das Heiligtum hineingehen durften, um dort freimütig und ohne Furcht mit Gott zu sprechen (4,16; 10,19-22). Sie brauchten nicht ängstlich zu sein vor den Worten Gottes.

V20: Dieser Vers erklärt näher, was wir bereits in den Zitaten aus 2.Mo und 5.Mo gesehen haben: Die Worte Gottes waren in den Ohren des Volkes Gottes so schreck​lich, daß sie diese nicht länger ertragen konnten. Die ganze Szene war für sie Angst
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einflößend. Das ist auch verständlich, denn dieser Vers erinnert uns daran, daß nicht einmal ein Tier den Berg berühren durfte: „ Darum zieh eine Grenze rings um das Volk und sage: Hütet euch, auf den Berg zu steigen oder auch nur sein Ende zu berühren! Jeder, der den Berg berührt, muß getötet werden. Keine Hand darf ihn berühren, denn sonst muß er gesteinigt oder erschossen werden; ob Tier oder Mensch, er darf nicht am Leben bleiben" (2.Mo 19,12.13). In dem neuen System gibt es keinen ,verbotenen Boden" für den Gläubigen, sondern sie können mit Freimütigkeit nahen, ohne Angst, daß sie Boden (buchstäblich oder bildlich) betre​ten würden, auf dem sie sterben.

V.21: Bei V.19 dachten wir an die Ruhe, in der Gott mit Mose Umgang hatte; aber die Szene am Sinai war so schrecklich, daß sogar Mose unter diesen Eindruck kam. Jedoch war seine Furcht von einer ganz anderen Art, wie aus dem Zusammenhang des Zitates ersichtlich ist: „Denn ich fürchtete mich vor dem Zorn und dem Grimm, mit dem der Herr über euch erzürnt war" (5.Mo 9,19). Die Furcht des Volkes kam durch die Überzeugung von der eigenen Sündhaftigkeit. Aber der Unterschied tut hier nicht viel zur Sache: Die Furcht des Volkes und die Furcht Moses wurde bewirkt durch die Tatsache, daß ein heiliger und gerechter Gott, der seine heiligen Forderun​gen dem Volke bekannt machte, mit Zorn und Gericht zu diesem Volke kommen würde, sollten sie diese Forderungen nicht erfüllen - so wie es auch tatsächlich geschah, als das Volk kurz nachher das goldene Kalb verehrte (darum geht es in 5.Mo 9,19). Auf dem Sinai begegnen wir einem heiligen Gott, der über die Sünde zürnen muß; auf Zion begegnen wir einem gnädigen Gott, der seinen Charakter zwar nicht verändert hat (siehe V.29!), aber der durch das „Blut der Besprengung" Christi (V.24) das Gericht von uns abwenden und uns segnen kann.

V22: Im Gegensatz zu dem System vom Sinai, geht der Schreiber nun dazu über - in einem Abschnitt, der einen Höhepunkt im Hebt bildet - von dem neuen System Zions zu sprechen. Wenn die Leser nur einmal verstehen würden, wie groß und erha​ben das neue System war, dann würden sie in keinem Augenblick mehr in Versu​chung kommen, zum Judentum zurückzukehren, d.h. zu dem alten System, das des drohenden Sinai. In V.22-24 fehlen praktisch alle Artikel, weil jedes der sieben Ele​mente nicht um ihrer selbst Willen genannt wird, sondern als Charakteristika des neuen Systems. Der Vergleich der zwei Systeme stimmt mit dem in Gal 4,21-31 überein, wo folgendes einander gegenübergestellt wird: Die Sklavin (Hagar) und die Freie (Sara); das Fleisch und die Verheißung; der alte und der neue Bund; Sinai und Zion (vgl. V.27 mit Jes 49,14-23; 54,1), das gegenwärtige Jerusalem und das Jerusa​lem, welches droben ist, Fleisch und Geist.

Ihr seid gekommen: Siehe die Anmerkungen zu V. 18.

Berg Zion: Um die geistliche Bedeutung von Zion zu verstehen, ist es sehr nützlich der Geschichte des irdischen Zion nachzugehen (siehe der Exkurs). Neben diesem irdischen Zion, Mittelpunkt der Erde während des Friedensreiches, gibt es das himmlische Zion, Mittelpunkt der Himmelsbürger während desselben Friedensrei​ches. Die Hebräer würden zu den himmlischen Bewohnern des kommenden Reiches
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 (des „unerschütterlichen Reiches"; V.28) gehören. Aber alles, was für das irdische Zion gilt, gilt im übertragenen Sinn für das himmlische Zion. Und deshalb kann es in diesem Vers das ganze neue System repräsentieren, mit allen seinen Aspekten (Königtum, Priestertum, Gottesdienst, Ruhort, Wohnort), die gerade im Hebr behan​delt wurden. Es ist ein System, welches Gott in Gnade aufgerichtet hat, nachdem der Mensch auf seiner Seite alles verdorben hat; ein System, das verbunden ist mit dem wahren Zadok, dem wahren David: Christus. Nach einem Weg vielen Leidens hat David Jerusalem erobert und der Bundeslade einen Platz gegeben; nach einem Weg vieler Leiden hat auch der Sohn Davids für uns das neue System des himmlischen Zion zustandegebracht.

► Exkurs: Zion

Der Berg Sinai liegt in der Wüste, und dort gab Gott seinem Volk die Stiftshütte. Aber dort kündigte Gott dem Volke an, daß es in Kanaan einen festen Platz für den Gottesdienst bekommen sollte (5.Mo 12); dort sollten sie Ruhe von ihren Feinden haben und ein Zentrum, wo Gott inmitten seines Volkes wohnen und regieren würde. Als das Volk dann in das Land einzog, wurde Silo anfänglich der Ort, wo die Stiftshütte aufgerichtet und Gott gedient wurde (Jos 18,1; Ri 20,26-28; 1.Sam 1,3). Aber dieser Ort wurde so entehrt durch die zu dieser Zeit herrschende Priesterklasse, aus dem Stamm Ithamars, daß Gott sowohl diese Familie als auch den Ort richten mußte (1.Sam 2,30-34). Zuerst kam das Gericht über Eli und seine Söhne, aber es ging durch bis auf den letzten Priester aus dem Hause Ithamars: Abjathar, der durch Salomo vertrieben wurde (1.Kön 2,27). Gott erwählte sich nun eine neue Priesterfamilie und einen neuen Ort des Gottes​dienstes. Der Priester nach seinem Herzen sollte nun Zadok sein (1.Sam 2,35), aus dem Hause Eleasars (2.Sam 8,17; 1.Chr 24,3); dessen Priesterschaft sollte auf ewig sein, ja, im Friedensreich werden die Söhne Zadoks wieder den Prie​sterdienst ausüben (Hes 40,46; 43,19; 44,15). Die Weise, auf welche die Priester​schaft in Silo unterging, ist auch bemerkenswert: Die gottlosen Söhne Elis nah​men die Bundeslade mit in den Kampf gegen die Philister. Als die Frau des Prie​sters Pinehas dieses hört, sagt sie: „Die Herrlichkeit ist von Israel gewichen, denn die Lade Gottes ist weggenommen" (l.Sam 4,22), und sie nannte ihren gerade geborenen Sohn: Ikabod, das ist „Nicht-Herrlichkeit". Die Herrlichkeit Jahwes wohnte inmitten Israels auf dem Versöhnungsdeckel der Lade (2.Mo 25,22; 40,34-38; 3.Mo 16,2; Jos 7,6). Nun war die Lade weggeführt, Gottes Herrlich​keit war in gewissem Sinn aus der Mitte des Volkes hinweggegangen; und dann kommt die Lade nach kurzer Zeit wieder zurück in das Land, doch die Herrlich​keit Jahwes kehrte nicht eher zurück, bis Salomo ihr ein Haus gebaut hatte (2.Chr 7,2). Nicht länger konnte Silo das Zentrum des Gottesdienstes und der Gottesre​gierung sein: „Denn geht doch hin zu meinem Anbetungsort, der in Silo war, wo ich früher meinen Namen wohnen ließ und seht, was ich mit ihm getan habe wegen der Bosheit meines Volkes Israel" (Jer 7,12.14; siehe auch 26,6.9). „Sie wurden abtrünnig und wurden treulos wie ihre Väter ... Gott hörte es und er​
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grimmte, und er verwarf Israel völlig. Er gab die Wohnung zu Silo auf, das Zelt, in dem er unter den Menschen wohnte. Er gab seine Kraft (d.h. die Lade) in Gefangenschaft und seine Herrlichkeit in die Hand des Bedrängers ... Seine Prie​ster (Hophni und Pinehas) fielen durch das Schwert ... Da erwachte der Herr ... wie ein Held ... er erwählte den Stamm Juda, den Berg Zion, den er geliebt hat. Er baute sein Heiligtum wie Himmels-Höhen ... Er erwählte David, seinen Knecht, ... daß er Jakob, sein Volk, weidete und Israel, sein Erbteil" (Ps 78,56​72). Der untreue Eli wurde ersetzt durch Zadok (eine neue Priesterschaft!), der treulose Saul wurde ersetzt durch David (ein neues Königtum!) und das untreue Silo wurde ersetzt durch Zion (ein neuer Ort des Gottesdienstes!). Das neue Prie​stertum und Königtum und die Wohnstätte Gottes auf Erden werden ein für alle​mal mit Zion verbunden. Zion, die Stadt Davids (2.Sam 5,7.9), wird die Stadt Gottes (Ps 48,3); als David die Burg Zion (das ist Jerusalem) erobert hatte und die Bundeslade nach Zion überführt, wird Zion damit für ewig die Stadt der Wohnung Gottes (siehe u.a. Ps 9,11; 68,16; 76,2; 132,13; 135,21), für ewig auch verbunden mit dem Hause Davids. Gott verhieß das letzte in einer Prophetie, die zuerst auf Salomo Bezug hat, aber gerade in Hebr 1,5 auf den Herrn Jesus ange​wendet wird; er wird auch buchstäblich alle Voraussagen von Ps 132 (V.11-18) erfüllen. So wurde Zion der zweite Berg, der eine Rolle spielte in der Geschichte Israels. Sinai ist der Berg des Gesetzes, aber als Israel das Gesetz gebrochen hat​te, als sowohl seine Priester als auch sein König total versagt hatten und somit alles von Gottes Gnade abhängig geworden war, erwählte Gott den Berg Zion, den Berg der Gnade, wo er nach der Wahl der Gnade einen neuen Anfang macht: ein neues Priestertum, ein neues Königtum, neuer Gottesdienst und ein neuer Ruheplatz für Gott. „Habe doch ich meinen König geweiht auf Zion, meinem heiligen Berg! Laßt mich die Anordnung des Herrn bekanntgeben! Er hat zu mir gesprochen: Mein Sohn bist du, ich habe dich heute gezeugt. Fordere von mir, und ich will dir die Nationen zum Erbteil geben, zu deinem Besitz die Enden der Erde" (Ps 2,6-8, vgl. Hebr 1,5; und 5,5). Zion ist von nun an der Ort mit wel​chem der Überrest Israels verbunden wird, den Gott in Gnade in einer Zeit des Verfalls formt, nachdem das Volk unter dem Gesetz versagt hat und als Ganzes gerichtet werden muß. So finden wir in Hebr 12,22 den Überrest Israels, auf christlichen Boden gebracht, durch Gnade im Grundsatz schon gebracht zu der Ruhe Gottes (vgl. 4,8), verbunden mit Christus, dem neuen Priester und dem neuen König, dem wahren Sohn Davids und mit einem neuen Ort des Gottes​dienstes, innerhalb des Vorhangs. Und so wird es in der Zukunft einen anderen Überrest aus Israel geben: die Juden, die durch die große Drangsal gehen werden: „Und ich sah: und siehe das Lamm stand auf dem Berge Zion und mit ihm hun​dertvierundvierzigtausend, welche seinen Namen und den Namen seines Vaters an ihren Stirnen geschrieben trugen" (Offb 14,1). Sie haben den Charakter von solchen, die wir in Ps 125,1 finden: „Die auf den Herrn vertrauen, sind wie der Berg Zion, der nicht wankt, der ewig bleibt" (vgl. V.27f). Und Ps 126,1: „Als der Herr die Gefangenen Zions zurückführte, waren wir wie Träumende. Da wurde unser Mund voll Lachen und unsere Zunge voll Jubel." So wird das buchstäbli​
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ehe Zion auf der Erde den Mittelpunkt des Friedensreiches bilden. Es würde zu weit führen, das ausführlicher zu behandeln; ich nenne lediglich eine Anzahl Schriftstellen, die dies näher beleuchten: Ps 14,7; 50,2; 69,36; 87,2.5; 99,2; 102,13.16.21; 110,2; 133,3; 146,10; Jes 2,3; 4,3-5; 10,12.24; 12,6; 18,7; 24,23; 28,16; 29,8; 30,19; 31,4f.9; 33,5.20; 35,10; 40,9; 46,13; 49,14f; 51,3.11.16; 52,If.7f; 59,20; 60,14; 61,1-3; 62,1.11; Jer 30,17; 31,6.12; Joe 2,15.23.32; 3,16f.21; Ob 17.21; Mi 4,2.7f.13; Zeph 3,14.16; Sach 1,17;2,7.10;8,2f;9,9.

===============
Stadt des lebendigen Gottes; dem himmlischen Jerusalem: In vielen der im Exkurs erwähnten Schriftstellen werden Zion und die Stadt Jerusalem derartig miteinander verbunden, daß es unmöglich scheint in diesem Vers unter Zion und dem himmlischen Jerusalem zwei verschiedene Dinge zu sehen. Dennoch steht zwischen diesen beiden Elementen das Wörtchen „und", so wie zwischen den anderen Elementen. Vielleicht kann man es so sagen, daß Zion ein allgemein einleitender Begriff ist, welcher das ganze neue System darstellt, wogegen danach sieben Elemente folgen, die immer durch ein „und" getrennt werden. Das erste Element, das himmlische Jerusalem, ist eng mit dem Begriff Zion verbunden, aber es betont den Aspekt der Hauptstadt, dem Ort der Regierung im Friedensreich. Dies ist das himmlische Jerusalem, wonach Abraham ausgeschaut hat, als er verstanden hatte, daß für ihn keine irdische Stadt bereitet war; siehe dazu weiter die Auslegung unter 11,10.16 (siehe auch 13,14). Es ist die Stadt des lebendigen Gottes; das steht nicht nur im Gegensatz zu den toten Götzen, sondern erin​nert daran, daß sogar im irdischen Zion der Tod nicht ausgerottet ist: Es ist die Stadt des sterblichen Davids. Aber das himmlische Jerusalem vergegenwärtigt das wahre Leben, welches aus Gott ist wegen des Sohnes des lebendigen Gottes, welcher dort ist.

Myriaden von Engeln: Nach der Erwähnung der himmlischen Stadt geht der Schreiber nun dazu über, die himmlischen Bewohner der Stadt aufzuzählen und erklimmt dabei einen Höhepunkt: zuerst der äußere Ring der Bewohner (die Engel), danach der inne​re Ring (die Gemeinde) und zum Schluß den vornehmsten Bewohner: Gott selbst. Die Engel werden dienstbare Geister im Friedensreich sein (1,7.14). In dem neuen Jerusa​lem (Offb 21,12) steht bei jedem der zwölf Tore ein Engel als Wachposten. Wenn der Herr schon in seiner Erniedrigung zwölf Legionen (72.000) Engel auf sein Komman​do rufen konnte (Mt 26,53), wie wird es dann in der Herrlichkeit seines Königreiches sein! Das Wort „zehntausende" (Murias „Myriade") wird deshalb verwendet, weil es im Griechischen das höchste selbständige Zahlwort ist. Es gibt nach Offb 5,11 Zehn​tausende mal Zehntausende (hundertmillionen) solcher Engel. Bedenke, welche Kraft ein jeder dieser Engel allein für sich schon hat! Ein Engel schlug einmal 185.000 Mann (Jes 37,36); ein Engel ist genug, um den Satan in den Abgrund zu werfen (Offb 20,1f); was können Myriaden Engel dann tun! Nun, alle diese Engel stehen uns im neuen System, im himmlischen Jerusalem, zur Verfügung; sie stehen auf unserer Sei​te, nicht auf der des Judentums, wohin einige drohten abzugleiten. Die Stadt ist beschützt durch Myriaden Wachposten (vgl. 2.Kön 6,16f) und als Ort der Regierung hat sie Myriaden Funktionäre zur Verfügung (vgl. 5.Mo 33,2; Ps 68,17; Dan 7,10).

Allgemeine Versammlung: Die Wörtchen „zu" stehen nicht als eine bestimmte Präposi​
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tion im Griechischen, sondern diese werden durch den dritten Fall ausgedrückt; aber dadurch ist es nicht sicher, wie wir den Schluß davon und den Anfang des Folgenden dann lesen müssen. Die Handschriften hatten keine Kommas und deshalb steht dort einfach: „Myriaden von - Engeln und allgemeine - Versammlung und Gemeinde von​Erstgeborenen" (die Gedankenstriche zeigen an, daß die betreffenden Worte im Grie​chischen ein Wort bilden). Abhängig davon, wo wir die Kommas einfügen und wo man „zu" einfügt, entstehen somit vier mögliche Übersetzungen:

„Zu Myriaden von Engeln, zu [der] allgemeinen Versammlung und Gemeinde der Erstgeborenen" (wie die meisten Übersetzungen);

„Zu Myriaden von Engeln, [der] allgemeinen Versammlung (oder zu Myriaden, [der] allgemeinen Versammlung der Engel) und zu [der] Gemeinde der Erstgeborenen" (nach Michel ist das die Auslegung der griechischen Kirchenväter);

„Zu Myriaden von Engeln, [der] allgemeinen Versammlung (oder: zu Myriaden, (der] allgemeinen Versammlung der Engel) und Gemeinde der Erstgeborenen" (Dods);

„Zu Myriaden von Engeln, zu [der] allgemeinen Versammlung und zu [der] Gemein​de der Erstgeborenen" (Wuest).

Im ersten Fall besteht die „allgemeine Versammlung" (AV) somit aus den Gläubigen der Gemeinde; die AV und die Gemeinde sind daher zwei Beschreibungen für die Versammlung der Erstgeborenen. Im zweiten Fall besteht die AV aus Engeln und der Ausdruck „AV" ist somit eine Apposition zu Myriaden von Engeln. Im vierten Fall sind sowohl die AV als auch die Gemeinde Appositionen zu Myriaden von Engeln und somit besteht auch die Gemeinde der Erstgeborenen aus Engeln. Im dritten Fall ist die AV eine gesonderte Gruppe zwischen den Myriaden von Engeln und der Gemeinde, wobei Wuest sich die AV vorstellt bestehend aus sowohl Engeln als auch erstgeborenen Gläubigen. Die beiden zuletzt genannten Übersetzungen kommen m.E. am wenigsten in Betracht. Erstens (entgegen Dods) wird weder „Gemeinde" noch „Erstgeborenen" jemals für Engel gebraucht. Dods plädiert für seine Überset​zung, weil die Engel Bewohner des Himmels sind; aber er sieht nicht, daß es hier um die himmlische Stadt in dem zukünftigen Zeitalter und den ewigen Zustand geht, wenn auch verherrlichte Menschen Bewohner des Himmels sein werden. Es sind ihre Namen, die in den Himmel angeschrieben sind (vgl. Lk 10,20). Die Auslegung von Wuest ist unbefriedigend, weil sie von der AV eine gesonderte Gruppe macht, die dann die vorangegangene und die darauf folgende Gruppe einzuschließen scheint. Das scheint keine sinnvolle Aufschlüsselung zu geben. Man muß wählen und die AV entweder auf die Myriaden von Engeln oder auf die Gemeinde oder auf die Erstgeborenen beziehen. Die Bedeutung von „AV" hilft uns dabei nicht viel wei​ter; paneguris bedeutet „festliche Versammlung des ganzen Volkes" (anläßlich der Spiele oder anderen Anlässen). Dieser Ausdruck kann sowohl auf Engel als auch auf verherrlichte Menschen angewandt werden. Was für die erstgenannte Übersetzung
 spricht, ist, daß paneguris direkt mit ekklesia („Gemeinde"; in der griechischen Welt
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die örtliche Versammlung aller eingeschriebenen Bürger) verbunden werden kann. Für die zweite Übersetzung spricht, daß das Wörtchen „und" in diesem Fall die ver​schiedenen Elemente konsequent von einander trennt, und daß sowohl für die Engel als auch für die Erstgeborenen dann ein für sich stehender kollektiver Begriff gege​ben wird (AV bzw. Gemeinde). Ich bevorzuge die zweite Übersetzung, aber das ist nicht wichtig; sowohl die Engel als auch die Erstgeborenen werden im Himmel während des Friedensreiches eine festliche Versammlung bilden.

V23: Versammlung der Erstgeborenen: Hier haben wir den inneren Kreis der Bewoh​ner der himmlischen Stadt. Als Ausnahme finden wir hier im Hebr die „Gemeinde" als Andeutung für die Versammlung aller Gläubigen; ein Begriff, der in den Briefen des Paulus so geläufig ist. Aber das Wort wird hier überhaupt nicht paulinisch gebraucht, z.B. in der Bedeutung des Leibes oder der Braut Christi, sondern viel mehr in der Bedeutung der Familie Gottes. Es ist immer die Gemeinde der „Erstgeborenen", eine Beschreibung, die mit der Sohnschaft der Gläubigen zu tun hat (2,10; 12,5-8), mit der Tatsache, daß sie Brüder Christi sind (2,1 l f.17); daß sie als Söhne dem Bild des Soh​nes Gottes gleichförmig sind (Röm 8,29), als Erstgeborene dem Bilde des Erstgebore​nen gleichförmig sind (1,6). Dieses Wort erinnert uns direkt an das „Erstgeburtsrecht" von V.16, welches Esau preisgegeben hatte; die Hebräer waren Erstgeborene, die Anrecht hatten auf das ewige Erbe (9,15). Sie waren darin Miterben Christi, dem Erst​geborenen (Röm 8,17; Gal 4,7). Die Gemeinde der Erstgeborenen ist eine der vielen Familien, die nach dem Vater benannt sind (Eph 3,14f); aber weil sie die Erstgebore​nen sind, sind sie unter all diesen Familien die höchste Familie. Sie gehören zu dem inneren Kreis der himmlischen Stadt, dort sind ihre Namen angeschrieben; die altte​stamentlichen Gerechten (V.23c) stammen aus dem irdischen Volk Gottes. Auch in Israel waren die Erstgeborenen eine besondere Gruppe; sie waren Jahwe geweiht (2. Mo 13,1-16). Später werden sie ersetzt durch den Stamm Levi, wozu auch die prie​sterliche Familie gehörte (4.Mo 3,12); das weist darauf hin, daß der ursprüngliche Gedanke über den Erstgeborenen nicht nur verbunden war mit einem besonderen Erb​teil, sondern auch mit Priester und Levitendienst. So macht auch der Hebr deutlich, daß die Erstgeborenen Erben und Priester sind, sowie der Erstgeborene der Erbe (1,2) und der große Priester ist (10,21). Mit einem Blick auf das Friedensreich kann man sogar annehmen, daß der Schreiber daran denkt, daß die „Erstgeborenen" einen leviti​schen Dienst ausführen werden; auf jeden Fall werden sie ein königliches Priestertum bilden (1.Petr 2,9; vgl. 2. Mo 19,5f) und mit Christus als Könige und Prister herrschen und dienen (Offb 1,6; 5,10; 20,6). Wenn paneguris auf diese Gemeinde zutreffend ist (siehe unter V.22), dann können wir sagen, daß es eine feierliche Familienzusammen​kunft sein wird, wenn bald die vollzählige Gemeinde in der himmlischen Stadt ange​kommen sein wird. Man denke an Ps 133,1 in Verbindung mit dem anwesenden Hohenpriester (V.2) und den ewigen Segen in Zion (V.3).

In den Himmeln angeschrieben: Wir müssen immer daran denken, daß der Schreiber das neue System hier so beschreibt, daß es immer implizit dem alten System gege​nübergestellt wird. Die Hebräer waren nicht gekommen zu dem irdischen Zion, sondern zu dem himmlischen Zion/Jerusalem; Engel waren nicht mehr länger erha​ben über sie, sondern waren Diener in dem neuen System (siehe unter 1,4.14; 2,2);
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und die Hebräer gehörten nicht mehr länger zu einem irdischen sondern zu einem himmlischen Volk Gottes. Ihre Namen waren nicht eingeschrieben in den irdischen Namensregistern Israels, sondern in den himmlischen Namensregistern Gottes. Der Herr Jesus stellt dieses himmlische Volk in Lk vor, wo er z.B. zu den Jüngern sagt: „ ... freuet euch, daß eure Namen in den Himmeln angeschrieben sind" (Lk 10,20). Wir denken dabei natürlich auch an das „Buch des Lebens", worin die Namen der Gläubigen eingeschrieben sind (Phil 4,3; Offb 3,5; 21,27) (gut zu unterscheiden von dem Buch des Lebens z.B. in Ps 69,28, in dem alle Menschen eingeschrieben sind). Die Gläubigen, die nicht zu der christlichen Gemeinde gehören, z.B. die Gläubigen aus der großen Drangsal (nach der Entrückung der Gemeinde), sind in dem Buch des Lebens eingeschrieben ,von Grundlegung der Welt an" (Offb 13,8; 17,8), denn auch sie gehören zu dem irdischen System der Dinge. Aber aus Eph 1,4 (vgl. 3,11) kön​nen wir erkennen, daß die Gemeinde der Erstgeborenen von „vor" der Grundlegung der Welt an in dem Himmel angeschrieben ist. Die Gemeinde gehört von Haus aus zu dem Himmel; sie ist von Natur aus ein himmlisches Volk. Das gilt nicht für die alttestamentlich Gläubigen. Den Erzvätem war ein irdisches Volk und ein irdisches Land verheißen; als deutlich wurde, daß sie selbst die Erfüllung davon nicht erleben würden, lernten sie durch Glauben nach einem himmlischen Vaterland auszuschauen (11,10.16), so daß auch sie als „Heilige der höchsten Örter" (Dan 7) während des Friedensreiches die himmlische Stadt bewohnen werden. Aber deshalb sind sie noch nicht von Hause aus ein himmlisches Volk gewesen, so wie die Gemeinde, deren „Bürgerschaft" im Himmel ist (Phil 3,20).

Gott dem Richter aller: Man kann auch übersetzen: „Zu einem Rechter, der Gott aller ist", was besser übereinstimmt mit der Wortfolge im Griechischen. Das Wort „Rech​ter" deutet auf jemand, der Rechtsspruch übt, aber das Wort bedeutet auch „Richter" (Apg 13,20), was mehr auf verwalten hinweist. Vergleiche Mt 19,28; Lk 22,30; 1 Kor 6,2f, wo das verwandte Verb „urteilen" m.E. auch mehr die Bedeutung von „verwal​ten", „herrschen" hat; Gott ist der höchste Richter auf seinem Thron in seiner Resi​denz, während des Friedensreiches wird die ganze Erde sein Gericht (Herrschaft) anerkennen. Sein Gericht wird zuerst bedeuten: Das Gericht über seine Feinde („Erhe​be dich, Richter der Erde, vergilt den Hoffärtigen ihr Tun"; Ps 94,2), das Gericht über die lebenden Völker (Mt 25,31-46), und danach die Beurteilung derer, die würdig befunden werden in das Königreich einzugehen. „Jahwe ist König ... er wird die Völ​ker richten in Gerechtigkeit ... denn er kommt um die Erde zu richten; er wird die Welt richten in Gerechtigkeit und die Völker in seiner Treue" (Ps 96,10.13; 98,9; vgl. 67,4; 72,2.4; 75,2.7; Jes 2,4; 33,22; 51,5). Es ist deutlich, daß Gott dieses Gericht durch Christus ausübt: Der Vater hat das Gericht dem Sohn gegeben, weil dieser der Sohn des Menschen ist (Joh 5,22.27). Der Richterstuhl Gottes ist der Richterstuhl Christi (Röm 14,10; 2. Kor 5,10). Es ist genauso Jahwe, wie es der Messias ist, der die Erde richten wird (Ps 2,6-9; 110,1f.5f; Jes 9,7; 11,1-5). Der Sohn des Menschen empfängt sein Königreich aus der Hand des Alten an Tagen (Dan 7,13f), und so wird das König​reich Gottes das Königreich des Sohnes des Menschen (Mt 13,41); aber letztendlich wird dieser das Königreich wieder zurücklegen in die Hände Gottes und dann wird Gott alles und in allem sein (l. Kor 15,28) (wobei wir dann gut bedenken müssen, daß dies der dreieine Gott ist, der Sohn inbegriffen). Es bleibt damit immer wahr, daß Gott
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heute prinzipiell und unsichtbar, und bald öffentlich, der „Richter der ganzen Erde" ist (vgl. 1.Mo 18,25; Ps 94,2), auch wenn das Gericht während des Friedensreiches durch einen Menschen ausgeführt wird, der gesagt hat: „Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden" (Mt 28,18) - aber dieser Mensch ist Gott.

Geister der vollendeten Gerechten: Engel sind auch Geister (1,7.14), aber es geht hier deutlich um Menschen, und zwar Gläubige („Gerechte"), die entschlafen sind und deshalb eine geistliche Existenz inne haben (vgl. „Geister" in 1.Petr 3,19 und „Seelen" in Offb 6,9). Ich glaube nicht, daß wir hier an die entschlafenen Gläubigen des neuen Systems denken können. Die „Gemeinde der Erstgeborenen" ist eine Gesamtheit, worin alle neutestamentlich Gläubigen von Pfingsten bis zur Entrückung der Gemein​de inbegriffen sind. Darüber hinaus müssen wir immer bedenken, daß der Schreiber vorausschaut nach dem „zukünftigem Zeitalter", wenn alle Entschlafenen auch wirk​lich zur ,Vollkommenheit" gekommen sein werden, und zwar durch die Auferstehung (siehe unter 11,40). Nun, nicht alle Christen werden vor dieser Zeit zu „Geistern" wer​den, „denn wir werden nicht alle entschlafen, wir werden aber alle verwandelt wer​den" (1 .Kor 15,51; vgl. 1.Thes 4,15.17). Es geht hier deshalb, m.E. ausschließlich uni die alttestamentlich Gläubigen, die vielen „Gerechten", die in Hebt 11 behandelt wer​den als auch die anderen. Denn obwohl sie auch unter dem alten System lebten, hatten sie in gewisser Hinsicht genauso Teil an dem neuen System (wenn auch nicht auf die​sem erhabenen, himmlischen Niveau wie die Hebräer). Sie sind erkauft durch dassel​be Blut der Besprengung (V.24) und werden gleicher Maßen das Friedensreich als Himmelsbewohner miterleben. Wenn also ein Hebräer in das Judentum zurückfallen würde, um damit in der Tradition, auf der Linie der Väter zu bleiben, dann mußte er gut bedenken, daß (a) das Judentum seiner Zeit den Messias verworfen hatte und dar​um gerichtet werden würde, und daß (b) die alttestamentlichen Gerechten gerade nach diesem Messias ausgeschaut hatten (Abraham sah seinen Tag! siehe unter 11,10) und deshalb auf ihre Weise Anteil erhalten würden an dem neues System. Wer deshalb auf derselben Seite stehen wollte wie die früheren Heiligen, durfte gerade nicht in das Judentum zurückfallen; gerade die gläubigen Hebräer waren „gekommen/genaht" zu den Geistern der vollendeten Gerechten. Übrigens ist dies ein verkürzter (elliptischer) Ausdruck: Es sind die Gerechten, die jetzt im Zwischenzustand als „Geister" bestehen und bald in dem „zukünftigen Zeitalter" durch die Auferstehung zur Vollendung gekommen sein werden. (Vgl. 1.Petr 3,19: Damals hat Christus in dem Geiste den Menschen gepredigt, deren Geister jetzt in Gefangenschaft sind und die damals als Ungehorsame auf der Erde lebten.) Es ist unbefriedigend, es so zu lesen, als wären die Entschlafenen jetzt schon zu Vollendung gekommen; der Zwischenzustand, während dessen sich der Leib im Grabe befindet, ist ein unvollkommener Zustand. Im Licht von 11,40 müssen wir hier an die Auferstehung denken.

V24: Jesus dem Mittler eines neuen Bundes: In der Aufzählung der Elemente des neuen Systems kann natürlich die große Person, die durch ihr Werk das neue System gegründet hat, nicht fehlen. Er wird hier mit seinem menschlichen Namen der Erniedrigung genannt: Jesus, um uns daran zu erinnern, daß er als Mensch auf der Erde, durch das Erlösungswerk, den neuen Bund gestiftet hat (siehe den folgenden Ausdruck). Siehe bzgl. des Ausdruckes „Mittler" die Auslegung unter 8,6 und 9,15,
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und bzgl. des neuen Bundes auch unter 7,22 und 8,8. Es ist ein „besserer Bund" (7,22; 8,6), ein „ewiger Bund" (13,20), ein „neuer (kainos) Bund" (8,8.13; 9,15) und ein „neuer (neos) Bund" (unser Vers). Kainos bedeutet mehr „neuartig", neu in sei​ner Beschaffenheit, ganz anders als der alte Bund. Neos bedeutet „jung", „frisch". In Verbindung mit dem Hinweis auf das „zukünftige Zeitalter" bedeutet die Erwähnung des neuen Bundes hier, daß es während des kommenden Friedensreiches auch ein irdisches Volk geben wird, mit welchem Gott den neuen Bund gemäß der Prophetie von Jer 31 aufrichtet. Auch das mußte ein Grund für die Hebräer sein nicht in das Judentum zurückzufallen, wie paradox das auch klingen mag. Das heutige Judentum wird gerichtet werden; die Zukunft Israels lag gerade bei dem erniedrigten, hier auf der Erde durch sein eigenes Volk verworfenen Jesus. Er war der Mittler eines neuen Bundes, an dem bald der Überrest Israels, welcher sich zu dem Herrn bekehren wird, Teil erhalten wird. Die Hebräer, die wieder solidarisch mit seinem Volk sein wollten, mußten bedenken, daß die Zukunft des Volkes in dem neuen System lag, wozu sie gekommen waren und nirgends anders. Das neue System sieht im voraus ein himmli​sches Volk, welches die himmlische Stadt bewohnen wird; aber es sieht auch aus nach einer Grundlage zur Erfüllung der irdischen Verheißungen an Israel. Wenn bald die Nachfahren Abrahams das Land empfangen werden, wird dies nicht sein auf Grund des alten, sondern auf Grund des neuen Bundes.

Blut der Besprengung, das besser redet als Abel: Dieser Satz ist direkt mit dem vor​hergehenden (der Zukunft Israels) verbunden, wie aus dem Hinweis auf Abel ersicht​lich ist. Siehe bzgl. des Blutes der Besprengung die Auslegung unter 9,18-23. Es ist das Blut Christi, welches er gebracht hat in das Heiligtum vor das Angesicht Gottes. Es ist das Blut des neuen Bundes, wie Christus es selbst bei der Einsetzung des Abend​mahles genannt hat. Der neue Bund ist gegründet auf sein Opfer. Aber der Hinweis auf Abel gibt dem Ganzen einen besonderen Akzent. Als Kain seinen Bruder Abel ermor​det hatte, sagt Gott zu ihm: „Horch! Das Blut deines Bruders schreit zu mir vom Ackerboden her" (1. Mo 4,10). Kain ist ein Bild von Israel und Abel ein Bild von Chri​stus (vgl. Mt 23,35). Kain tötete seinen Bruder, weil er in seinem eigenmächtigen Gottesdienst sich an seinem Bruder ärgerte, der offensichtlich die Gunst Gottes erwarb. Aus demselben Grund haßten die jüdischen Führer den Herrn Jesus und brachten ihn um. Sie waren genauso wie Kain vorher gewarnt, sie hätten alle Segnun​gen bekommen können, die ihnen verheißen waren, wenn sie in dem Weg des wahren Abels gewandelt wären. Aber als sie ihn umbrachten, riefen sie: „Sein Blut komme über uns und über unsere Kinder" (Mt 27,25). Das Blut Abels rief vom Erdboden zu Gott um Rache und so ist auch der Zorn, das Gericht Gottes über Israel gekommen. Kain wurde ein Heimatloser, ein Flüchtling auf der Erde, und so ist auch Israel ver​streut über die ganze Erde. Von dem Verräterlohn Judas kauften die Hohenpriester den „Blutacker" (Akeldama), der eine Begräbnisstätte für Fremdlinge wurde - nicht ver​stehend, daß sie damit ihr eigenes Los andeuteten. Denn so wie Kain über die Erde vertrieben wurde, die das Blut seines ermordeten Bruders aufgesogen hatte (1. Mo 4,11) und schlußendlich als ein Fremdling in demselben Erdboden begraben wurde, so ist auch für Israel die ganze Erde zu einem Blutacker geworden auf Grund des Blutes ihres Bruders, und sie sind vertrieben, hinweg von dem Angesicht Jahwes, unter alle Völker und als Fremdlinge in fremden Ländern begraben. Doch nun der Unterschied:

Hebräer 10,35-13,7   422

Das Blut Christi spricht auch eine Sprache (so wie das Blut Abels vom Erdboden „rief"), aber es spricht besser als das Blut Abels. Das Letztere rief nur um Rache. Aber das durch Israel vergossene Blut Christi ist zugleich auch Opferblut; es ist durch Chri​stus Gott dargebracht und dadurch die Grundlage für den neuen Bund geworden. Des​halb wird einmal die Wiederherstellung Israels möglich sein. Der gläubige Überrest wird einmal aus allen Völkern versammelt und wiederhergestellt werden im Lande. Und ihre Sünden werden durch das Blut Christi vergeben werden. Dann kommt das Umherstreifen „Kains" zu Ende; es kommt das Ende des Zornes auf Grund des soviel höheren Wertes des Blutes Christi. Einst riefen die jüdischen Führer das Blut auf sich selbst herab, und sie haben die rächende Kraft davon erfahren; einmal wird die ver​söhnende Kraft dieses Blutes von dem gläubigen Überrest Israels erfahren werden, welcher in der großen Drangsal gebildet wird. Ich gebe der hier genannten Auslegung Vorzug vor solchen, die an ein Sprechen Abels selbst (vgl. 1 I,4b) oder an ein Sprechen des Blutes von Abels Opfer denken; der beste Sinn entsteht m.E., wenn man liest: „als [das von] Abel", (womit Blut mit Blut verglichen wird).

V25: Nach der Aufzählung der Elemente des neuen Systems - mit der Absicht die Hebräer unter den Eindruck des herrlichen Neuen zu bringen, wozu sie gekommen waren und von dem sie nicht abgleiten sollten - folgen nun wieder einige schlußfol​gernde Ermahnungen, wenn möglich dann noch schärfer als vorher. Sie sollten „den, der da redet" nicht abweisen. Gott hat am Ende dieser Tage zu uns geredet im Sohn (1,1); der Herr hat hier auf der Erde über die große Errettung gesprochen (2,3), und das Blut Christi spricht noch immer (12,24). Wer all dieses Sprechen abweist, muß ein schlimmeres Los erwarten, als diejenigen es erfuhren, die das Wort, welches Gott auf dem Sinai sprach, abgewiesen hatten. Das schließt an bei V.18-21, wo wir an das Spre​chen Gottes auf dem Sinai erinnert werden, ein Sprechen, das so Angst einflößend war, daß es das Volk nicht anhören konnte. Wenn der Schreiber hier sagt, daß das Volk das Wort „abwies", dann meint er, daß ihr Widerwillen gegen die göttlichen Anweisungen („Orakel"; siehe 8,5) nicht allein auf Furcht beruhte, sondern auch auf Aversion gegen das Wort selbst beruhte. Sie wiesen das Wort ab, so wie sie es kurz darauf bestätigten durch den Götzendienst des goldenen Kalbes, und noch viele Male danach bewiesen durch ihre Rebellion. Nun, wenn jemand, der das Wort Gottes im alten System abwies, schon nicht dem Urteil entkam, wieviel weniger diejenigen, die das Wort Gottes in dem neuen System abweisen, d.h. vom Christentum zurückfallen in das Judentum.

Auf Erden ... von [den] Himmeln her: In dem alten System sprach Gott „auf der Erde", und in dem neuen System spricht Gott ,von den Himmeln her". Das ist ein merkwürdi​ger Kontrast, wo die Bibel sagt, daß Gott auf dem Sinai „vom Himmel her" sprach (2.Mo 20,22; 5.Mo 4,36), wogegen Gott in dem neuen System gerade durch Christus auf der Erde gesprochen hat. Aber dies ist kein Gegensatz. Gottes Sprechen auf dem Sinai „vom Himmel her" war nur ein Sprechen vom Himmelsgewölbe, aber sonst war es ganz in einem irdischen Rahmen: Zu einem irdischen Volk, innerhalb eines irdischen Systems. Aber das Sprechen des Sohnes war ein Wort aus dem Himmel (vgl. Joh 3,12f; 8,23.26), gerichtet auf die Bildung eines himmlischen Volkes in einem himmlischen System. Auf dem Sinai sprach der „Herr der ganzen Erde" (Jes 54,5); in der gegenwär​tigen Haushaltung spricht der „Mensch aus dem Himmel" (l.Kor 15,47).
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	Gä: Erde, Land, Boden

1,10 Du... hast ... die Erde gegründet

6,7 Land, welches ... Regen trinkt

8,4 Wenn er nun auf Erden wäre

8,9 Aus dem Lande Ägypten herauszu​führen


	11,9 In dem Lande der Verheißung wie in einem fremden wohnte

11,13 Fremdlinge und ohne Bürgerschaft auf der Erde

11,38 Klüfte und Höhlen der Erde

12,25 Der auf Erden die göttlichen Aus​sprüche gab

12,26 Dessen Stimme damals die Erde erschütterte

12,26 Nicht allein die Erde bewegen


V26: Wenn der Schreiber hier das göttliche Sprechen Christi nennt, denkt er nicht an sein Sprechen über Liebe und Gnade, sondern, über ein mindest genauso erhabenes und majestätisches Sprechen wie das Donnerwort vom Sinai. Das Letzte ging einher mit einer mächtigen Erderschütterung; die Erde wankte (2. Mo 19,18; vgl. Ri 5,4f; Ps 18,8; 68,8f; 77,18; 114,7; Hab 3,6). Aber für das neue System gilt ein noch viel mächtigeres Wort: Es kommt noch einmal eine Erschütterung, aber dann wird nicht allein die Erde, sondern auch die Himmel beben. Noch stärker: Es ist nicht allein beben, sondern verändern; diese Erschütterung wird alle erschütterlichen Dinge wegnehmen und die Unerschütterlichen werden übrig bleiben (V.27). Der Schreiber deutet dies an mit einem Wort, welches der alten Haushaltung entnommen ist (Hag 2,7). Das „Jetzt" bedeutet deshalb nicht, daß Gott dieses „Jetzt" (z.Z. der Hebräer) gesprochen hat, sondern: Jetzt, in dieser Zeit, haben wir mit einer anderen Erschütte​rung zu tun, so wie Gott durch den Propheten Haggai vorhersagen ließ (hier nach der LXX angeführt). Haggai selbst legt eine Verbindung mit dem Auszug und der Wüstenreise in dem vorhergehenden Vers, und macht deutlich, daß der neu erbaute Tempel eine Verheißung beinhaltete: So wie Gott bei dem Auszug mit seinem Wort und Geist in der Mitte Israels wirksam war, so wird er in der Zukunft noch herrlicher in der Mitte seines Volkes wirken. Er wird den Himmel und die Erde, das Meer und das Trockene erschüttern, ja, alle Völker beben und das „Ersehnte aller Nationen" wird kommen, und Jahwe wird seinen Tempel in Jerusalem mit Herrlichkeit erfüllen: „Die zukünftige Herrlichkeit dieses Hauses wird größer sein als die des früheren ... an diesem Ort will ich Frieden geben" (Hag 2,9). Hier prophezeit Haggai schon, daß das neue System herrlicher sein wird als das alte System. Er verbindet das mit einem zukünftigen irdischen Tempel; wieviel herrlicher muß das neue System dann sein, wenn man es von der himmlischen Seite aus betrachtet. Es wird in dem Friedens​reich nicht nur einen neuen irdischen Tempel geben (Hes 40-44), sondern auch einen himmlischen Tempel (Offb 11,19; vgl. 21,22). Die definitive Erfüllung des neuen Systems, nämlich in dem „zukünftigen Zeitalter", wird gemäß Haggai auch wieder eingeführt werden durch eine große Erschütterung. Das „noch einmal" in der LXX wird hier durch den Schreiber natürlich V.18-21 gegenübergestellt: einmal bebte der Sinai, bald werden Erde und Himmel noch einmal beben.

V27: So wie Haggai über die Erschütterung von Himmel und Erde spricht, wird es die Einführung des Friedensreiches sein. Es werden schreckliche Erdbeben während der
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großen Drangsal geschehen (Offb 6,12; 11,13; 16,18) und bei dem Wiederkommen Christi (Sach 14,41) und mächtige Zeichen am Himmel (Offb 6,13f; Mt 24,29). Aber der Gebrauch, den der Schreiber hier von dem Zitat macht, geht noch weiter: Noch ein​mal werden Erde und Himmel beben, und das wird dann auch zum letzten Mal sein, denn dieses „Beben" wird ein Verwandeln" sein. ,Verwandeln" bedeutet hier „entfer​nen und durch etwas anderes ersetzen", so wie in 7,12. Alle erschütterlichen (zeitli​chen, vergänglichen) Dinge werden hinweggenommen, so daß nur übrig bleibt, was unerschütterlich (ewig, unvergänglich) ist. Die unerschütterlichen Dinge gibt es jetzt schon: Sie sind in dem neuen System enthalten. Aber das alte System, das des Juden​tums, gehört zu dieser Erde, zu den erschütterlichen Dingen, die verschwinden werden (8,13). Der alte Bund gehört zur ersten Schöpfung, die vergeht; die Gemeinde der Erst​geborenen, die jetzt schon in der Welt ist, ist die Erstlingsfrucht der neuen Schöpfung.

Die gemacht sind: Die erschütterlichen Dinge sind durch Gott gemacht (3,4b). Sie gehören zur ersten Schöpfung, die wanken kann, die durch den Sündenfall auch zum Wanken gebracht worden ist und deshalb auch nicht bleiben kann; „ ... die Erde ... und die Himmel ... werden vergehen" (1,1Of). Auch der alte Bund, in dem Gott den Menschen seine heiligen Forderungen gab und ihn nach diesen Forderungen beur​teilte, trägt durch die Sünde das Kennzeichen der Vergänglichkeit. Der Hebräer, wel​cher zum Judentum zurückkehrte, wandte sich zu etwas, das einmal vergehen würde, wogegen dasjenige, wovon er sich abwandte, ewig bleiben würde. Alles früher Gemachte wird verschwinden und dem Neuen, das Gott gemacht hat und machen wird, Platz machen: Zuerst ein „unerschütterliches Königreich" (V.28) und endlich einen neuen Himmel und eine neue Erde (2.Petr 3,13; Offb 21,1).

V28: Unerschütterliches Königreich: Das neue System wird seine volle Erfüllung und Verwirklichung in dem „zukünftigen Zeitalter" (6,5) finden, auf dem „zukünftigen Erdkreis" (2,5), wenn der Sohn des Menschen sein Königreich in Herrlichkeit auf der Erde gründen wird. Er empfängt das Königreich aus den Händen Gottes (Dan 7,13f), und wir empfangen es aus seinen Händen (vgl. Lk 12,32; 22,29). Wenn bald der Über​rest Israels Untertanen des Königs auf der Erde sein werden, werden wir Mitregenten des Königs im Himmel sein. Heute sind wir Untertanen des Königs auf der Erde; bald „empfangen" wir das Königreich mit ihm. Es wird nicht ein Königreich sein, so wie es im alten System bekannt war: Selbst das Königtum des Hauses Davids unter dem alten

	Königreich

1,8 Zepter deines Reiches

11,33 Königreiche bezwangen

12,28 Da wir ein unerschütterliches Reich empfangen
	König (7 x)

7,1 Melchisedek, König von Salem

7,1 Schlacht der Könige

7,2 König der Gerechtigkeit

7,2 König von Salem, das ist König des


Friedens

11,23 fürchteten das Gebot des Königs

Nicht

11,27 fürchtete die Wut des Königs nicht
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Bund war vergänglich. Alle Königreiche der Menschen gehen einmal zu Ende, aber was übrig bleibt ist ein Königreich, das über tausend Jahre hinweg ein ewiges König​reich sein wird, worin auch wir „regieren bis in alle Ewigkeit" (Offb 22,5).

Laßt uns Gnade haben: Für uns, die an einem unerschütterlichem Königreich teil​nehmen werden, gibt es übrigens keinen Grund sich zu erheben, denn alles ist von der Gnade Gottes abhängig (vgl. 4,16; 10,29; 12,15). Festhalten an dem neuen System ohne abzugleiten bedeutet somit an der Gnade festzuhalten, ohne an der Gnade Gottes Mangel zu leiden (siehe unter V. 15). Übrigen kann dieser Ausdruck auch bedeuten „dankbar sein, danken", (wie auch z.B. Lk 17,9; 1.Tim 1,12). Diese Übersetzung paßt auch gut in den Zusammenhang (die Hebräer sollten sich nicht murrend von dem neuen System abwenden, sondern dankbar sein für alles, was sie darin empfangen hatten und so Gott dienen).

Gott wohlgefällig dienen ... mit Frömmigkeit und Furcht: Es ist hier nicht nur die negative Ermahnung an der Gnade festzuhalten, sondern auch positiv dadurch (d.h. durch die Gnade), Gott wohlgefällig zu dienen. Wer auf die rechte Weise sich die Gnade Gottes in Herz und Leben zu eigen macht, ist in der rechten geistlichen Gesin​nung, um Gott auf eine Weise zu dienen, die ihm wohlgefällig ist. (Übersetzt man „dankbar sein", dann ist Dankbarkeit hier die rechte Gesinnung, um Gott zu dienen.) „Dienen" ist latreuo, das im Hebr meistens „dienen" im kultischen Sinn (Gottesdienst üben) bedeutet, aber hier und in 9,14 einen mehr allgemeinen Sinn zu haben scheint (siehe unter 8,5). Auch am Sinai wurde das Volk aufgerufen, Gott zu dienen auf eine ihm wohlgefällige Weise und betrachte einmal, was es davon abgebracht hat. Wieviel mehr mußten die Gläubigen in dem neuen System Gott dienen mit Frömmigkeit und Furcht. Siehe für ,wohlgefällig" das verwandte Wort in 11,5f, und siehe unter 13,21. Das Wort schließt auch an bei V.6: Gott züchtigt einen Sohn, an welchem er Wohlge​fallen hat, auf daß er noch mehr Wohlgefallen an ihm haben kann (siehe die Ausle​gung). „Frömmigkeit" ist in 5,7 übersetzt mit „Gottesfurcht"; eigentlich so etwas wie „fromme Zurückhaltung". Auch das Wort für „Furcht" finden wir in 5,7 wieder, und zwar in dem verwandten Wort „Gebeten" (es ist ein anderes Wort als „Angst" in 12,9). Vielleicht liegt hierin eine Anspielung auf das Vorbild des Herrn Jesus.

V29: Aufs Neue wird ein Vergleich mit dem Sinai gemacht. Am Berge sprach das Volk: „Denn dieses große Feuer wird uns verzehren" (5.Mo 5,25), und als Mose das Volk aufrief, den Bund vom Sinai zu halten, sagt er: „Denn Jahwe, dein Gott, ist ein verzehrendes Feuer, ein eifersüchtiger Gott!" (5.Mo 4,24). In 5.Mo 9,3 sagt er das​selbe als Trost für Israel, denn Gott würde als ein verzehrendes Feuer vor ihnen her​gehen, um ihre Feinde zu verzehren. Aber 5. Mo 4 macht deutlich, daß, wenn Israel den Bund brechen würde, dieses verzehrende Feuer sich gegen sie selbst richten wür​de. Erwähnenswert ist auch, daß Jesaja ein gleiches Wort ausspricht im Blick auf das kommende Königreich in demselben Zusammenhang. Der Schreiber macht deutlich, daß nur die Hebräer ein unerschütterliches Königreich empfangen werden, die an der Gnade festhalten und Gott wohlgefällig dienen; wenn nicht, dann würden sie ent​decken, so wie Israel im Altertum, daß ihr eigener Gott für sie ein verzehrendes Feu​er sein würde. So sagt auch Jesaja: „Die Sünder in Zion sind erschrocken, Zittern hat
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die Gottlosen gepackt. Wer von uns kann sich bei verzehrendem Feuer aufhalten? Wer von uns kann sich bei ewigen Gluten aufhalten? - Wer in Gerechtigkeit lebt und Wahrheit redet ... der wird auf Höhen wohnen ... Deine Augen werden den König schauen in seiner Schönheit ... Schaut Zion an, die Stadt unserer Festversammlungen ... Denn Jahwe ist unser Richter, Jahwe unser Gesetzgeber, Jahwe unser König. Er wird uns retten" (Jes 33,14-22). Der Gott, der mit Feuer mehrere Male sein Volk ver​zehrte (3. Mo 10,2; 4. Mo 11,1; 16,35), der einmal mit Feuer selbst das ganze Weltall verzehren wird (V.26f; 2.Petr 3,7.12), ist auch ein verzehrendes Feuer für das Fleisch in uns; und für diejenigen unter uns, die von dem Glauben abfallen, ist er sogar ein ewig verzehrendes Feuer. Solange wir auf der Erde noch mit Namenschristen zu tun haben - so wie einige Hebräer in das Judentum zurückfallen wollten - bleibt dieses ernste Wort in voller Bedeutung stehen.

3 Ein reiner Wandel (13,1-7)

► 1 Die Bruderliebe bleibe. 2 Der Gastfreundschaft vergesset

nicht, denn durch dieselbe haben etliche ohne ihr Wissen Engel beherbergt'. 3 Gedenket der Gefangenenb, als Mitgefangene; derer, die Ungemach leiden, als solche, die auch selbst im Leibe sind. 4 Die Ehe sei geehrt in allem', und das Bett unbefleckt; Hurer aber und Ehebrecher wird Gott richtenc. 5 Der Wandel sei ohne Geldliebe; be​gnüget euch mit dem, was vorhanden ist, denn er hat gesagt: „Ich will dich nicht versäumen, noch dich verlassen"d; 6 so daß wir kühne sagen mögen: „Der Herr ist mein Helfer, und ich will mich nicht fürchten; was wird mir ein Mensch tun?"e 7 Gedenket eurer Führer, die das Wort

Gottes zu euch geredet haben, und, den Ausgang ihres Wandels anschauend, ahmet ihren Glauben nach'.

Anmerkungen

1. Oder „unter allen".

2. Oder „freimütig".

a. 1.Mo 18,1-8; 19,1-3 
b. 10,34; Mt 25,36

c. Gal 5,19.21; Eph 5,5

d. l. Mo 28,15; 5.Mo 31,6.8; Jos 1,5 
e. Ps 118,6

f. 6,12; 1. Kor 4,16
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Auslegung

Der Schreiber beendet nun diese Einschaltung (12,12-13,7) mit Ermah​nungen, die mehr das allgemeine, tägliche Christenleben betreffen. Denn der Gläubige hat zwar eine himmlische Berufung (3,1), er kann in das himmlische Heiligtum eingehen (10,19-22) und er ist auf dem Weg zu der himmlischen Stadt (11,10.16; 12,22; 13,14) - aber inzwischen ist er noch immer auf der Erde. Er ist noch stets:

-im Leibe (V.3),

-in Drangsalen (3,5f),

-in Armut (2,5),

-im Fleisch (1,4f).

Die treibende Kraft im Christenleben ist die durch den Heiligen Geist bewirkte Liebe, die praktische Zuneigung zwischen den Gläubigen:

- Liebe gegenüber den Brüdern (V 1),

- Liebe gegenüber Fremdlingen (das ist was das Wort „Gastfreund​schaft" wörtlich bedeutet; V.2),

-Liebe gegenüber Gefangenen (bedrückten Mitgläubigen; V.3), Liebe gegenüber dem ---Ehepartner (V.4).

Gerade in Zeiten der Bedrückung kann die wahre Liebe leicht erblassen und eine falsche Liebe kann aufkommen.

- Liebe gegenüber dem eigenen Ich, wodurch man keinen Blick mehr für die 
Fremdlinge und Gefangenen hat (V.2f, vor allem 3b); 
-Ehebrecherische Liebe gegenüber Partnern, mit denen man nicht ver​heiratet ist (V.4);

-Liebe zum Geld (wörtlich steht hier „nicht - geldliebend") (V.5).

Die Kraft, um vor dieser falschen Liebe bewahrt zu bleiben, bekommt man in dem gläubigen Aufschauen zu Gott, gemäß der Verheißung Gottes selbst (V.5f). Aber Gott gibt auch auf dieser Erde Vorläufer" (Aufseher, geistli​che Führer), um uns zu helfen auf dem rechten Weg zu bleiben. Die Hebräer sollten sich erinnern an (a) das gesprochene Wort, (b) den persön​lichen Glauben und (c) das Ende des Wandels der entschlafenen Führer, damit sie ermutigt würden und vor einem Abgleiten bewahrt blieben. (In V.17 fügt er noch hinzu, daß sie auch ihren lebenden Führern gehorchen sollten.)
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V.1: Wenn auf der einen Seite Drangsal und Prüfungen sind und auf der anderen Sei​te Neigungen, um von dem Glauben abzugleiten, dann sind derartige Entwicklungen nicht nur übel für das persönliche Glaubensleben des Christen und für seine Bezie​hung zu Gott, sondern auch für seine Beziehungen zu seinen Brüdern und Schwe​stern. Vergleiche 10,24, wo die Gläubigen ermahnt werden, auf einander achtzuha​ben zur Anreizung zur „Liebe". Das Wort dort ist agape, welches mehr die göttliche Liebe andeutet, die reine Liebe ist, weil es ihre Natur ist, ungeachtet ob der Gegen​stand der Liebe wert ist, so wie im Falle der Liebe Gottes gegen uns. In dem hier ver​wendetem Wort „Bruderliebe" (philadelphia) steckt das Wort phileo, dasemehr „lieb​haben" bedeutet in dem Sinn von Zuneigung und hingezogen-sein. Früher hatten die Hebräer die Liebe überfließend gezeigt, wie aus 6,10 (agape) und 10,33f zu sehen ist, aber wegen ihres sorgenvollen Zustandes hatten sie es nötig, ermahnt zu werden, daß diese Liebe nicht verloren ging.

V2: An das Wort philadelphia reiht sich dann das Wort philoxinea, „Gastfreund​schaft", wörtlich „Liebe zu Fremdlingen". Aus der Bruderliebe fließt hervor, daß man sich auch um die Gläubigen kümmert, die von Ferne kommen; die man viel​leicht nicht kennt, die aber von der liebevollen Aufnahme in die Häuser der Gläubi​gen abhängig sind. Als Argument, die Gastfreundschaft in Ehren zu halten, erinnert der Schreiber daran, daß man nicht weiß, wen man wohl aufgenommen hat. Einige hatten sogar Engel beherbergt; hier wird natürlich an die Engel gedacht, die in Männergestalt von Abraham (1.Mo 18) und Lot (1.Mo 19) empfangen wurden, und man kann auch an Gideon (Ri 6) und Manoah (Ri 13) denken. Darin lag dann die eigentliche Belohnung, vor allem wenn man an das Wort des Herrn Jesus denkt, daß wer die Gläubigen gastfreundlich empfängt, eigentlich ihn selbst aufnimmt (Mt 25,34-40). Und gibt es nicht Fälle, daß diese Ermahnung auch auf Ungläubige aus​geweitet werden kann?

V3: Einige Mitgläubige konnten sogar in noch ungünstigeren Umständen sein und um ihres Glaubens willen in Gefangenschaft sein (auch darüber spricht der Herr in Mt 25). Auch darin hatten die Hebräer bereits ihre Liebe gezeigt (10,33f), aber sie sollten darin nicht müde werden. So wie Fremdlinge im Altertum ganz auf die Gastfreundschaft angewiesen waren, so waren die Gefangenen oft ganz abhängig von dem, was die Freunde ihnen brachten (vgl. Apg 27,2f; Paulus war besonders dankbar für die Hilfe, die Brüder ihm in seiner Gefangenschaft boten: Phil 1,7; 4,10-14,18; 2.Tim 1,16f).

Als ... Mitgefangenen: Grosheide meint, daß man hoos nicht mit „als" übersetzen kann, weil dies mit dem zweiten hoos unmöglich sei; aber der Punkt ist gerade, daß das zweite hoos genauso mit „als" übersetzt werden kann. Grosheide will „Mitgefan​gene" dann geistlich auffassen, aber das ist nicht nötig. Die Hebräer sollten sich so gut wie möglich in das traurige Los ihrer gefangenen Brüder einfühlen, als ob sie selbst mit ihnen gefangen wären. Viel Herzens- und Lieblosigkeit gegen unsere Mit​gläubigen kommt hervor aus unserem Mangel an Einfühlungsvermögen. Die Hebräer sollten sich bewußt sein, daß sie nicht selbst den Platz von Märtyrern ein​nahmen, sie sollten aber in jedem Fall sich so verhalten, als ob sie Mitgefangene wären und ihre „Solidarität" mit den echten Gefangenen bezeugen.
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Ungemach leiden ... im Leibe: Zu der Verfolgung um des Glaubens willen gehörte auch körperliche Mißhandlung, und die Hebräer werden aufgerufen mitzufühlen mit denen, die dieses Leid erduldeten. Den Schlußsatz kann man so übersetzen: „als der auch in einem Leibe ist", d.h. als Menschen die bedenken sollen, daß sie selbst auch einen Leib haben, der mißhandelt werden könnte. Sie sollten sich aber hineindenken in das, was es hieß, mißhandelt zu werden.

V4: Eine andere Beziehung kommt nun an die Reihe, und zwar die Ehegemein​schaft. Die ehe sollte von allen Lesern (oder: in jeder Hinsicht) hochgeschätzt wer​den, keine Unreinigkeit sollte sie besudeln. Wir wissen, daß die Ehe von Gott selbst schon vor dem Sündenfall eingesetzt wurde, und daß er durch die ganze Schrift hin​durch die Würde der Ehe betont und Hurerei, Ehebruch und Ehescheidung aufs schärfste verurteilt. Die meisten Briefe im NT behandeln die Ehe und die Unzucht, was die Bedeutung dieses Themas noch unterstreicht.

Bett: Das Wort koite bedeutet ursprünglich gewöhnlich „Bett" (aus demselben Stamm wie koimao, „schlafen") und von daher auch „Ehebett". Das Beflecken des „(Ehe) bettes" bedeutet deshalb „Ehebruch" (vgl. 1. Mo 49,4). In Röm 13,13 bedeu​tet koite deshalb sogar „Unzucht", wo das Wort ein euphemistischer Ausdruck geworden ist für (hier unerlaubte) „Geschlechtsgemeinschaft". In Röm 9,10 bedeutet „koite haben aus" so viel wie „Samenerguß haben aus", Geschlechtsgemeinschaft haben (das Bett teilen) mit, und dabei befruchtet werden „schwanger sein (oder wer​den)". Kurzum: koite müssen wir hier auffassen als „Eheleben", mit der Betonung auf der sexuellen Seite. Dieses wird befleckt durch „Ehebruch", wenn einer oder bei​de Partner mit einem anderen als dem eigenen Ehepartner Gemeinschaft haben oder durch „Hurerei", ein allgemeiner Ausdruck für jegliche sexuelle Unzucht (nicht nur Prostitution), die auch „Ehebruch" beinhalten kann (Mt 5,32; 19,9), aber auch oft davon unterschieden wird (Mt 15,19; Mk 7,21; 1. Kor 6,9; Gal 5,19). In diesem Fall bezieht sich „Hurerei" auf alle Formen der Unzucht, in die der Unverheiratete gekommen ist. Der Hurer und der Ehebrecher kann vielleicht dem irdischen Richter entkommen, er kann hoffen, daß Menschen seine Unzucht nicht entdecken, aber er muß wissen, daß Gott ihn doch finden wird; sowohl in seiner Regierung, so lange der Mensch auf der Erde ist, als auch in dem ewigen Gericht. Der Schreiber geht nicht davon aus, daß ein beständiger Ehebrecher ein wahrer Gläubiger sein kann; vgl. l.Kor 6,9f; Gal 5,19-21; Eph 5,5, wo die Hurerei stets vornean steht und Paulus sagt, daß Hurer das Reich Gottes nicht ererben werden.

V5: Die erste und dritte gerade genannte Schriftstelle erwähnt neben der Hurerei auch die Habsucht. Und so wie 1. Kor 6,18 sagt: „Fliehet der Hurerei", so lehrt 1.Tim 6,10f, daß man der Geldliebe entfliehen soll. Beides sind Fallstricke, die anknüpfen bei dem menschlichen Begehren und den Menschen unbemerkt zu Grunde richten können. Nach der philadelphia und philoxenia (V.If) hören wir nun von einer ver​kehrten philea („Liebe"): „ohne Geldliebe" ist wörtlich „nicht-geldliebend" (aphi​larguros). Der Wandel (Lebensweise, Lebensgewohnheit, das Betragen) soll nicht ganz auf Erlangen von Geld gerichtet sein, als ob es im Christenleben so auf das Irdi​sche ankommt. Die Christen sind vielmehr auf dem Weg nach der himmlischen Stadt.
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Paulus sagt: „Denn ich habe gelernt, worin ich bin, mich zu begnügen" (Phil 4,11), und: „die Gottseligkeit aber mit Genügsamkeit ist ein großer Gewinn ... Wenn wir aber Nahrung und Bedeckung haben, so wollen wir uns daran genügen lassen. Die aber reich werden wollen, fallen in Versuchung und Fallstrick und in viele unver​nünftige und schädliche Lüste, welche die Menschen versenken in Verderben und Untergang. Denn die Geldliebe ist eine Wurzel alles Bösen, welcher nachtrachtend etliche von dem Glauben abgeirrt sind und sich selbst mit vielen Schmerzen durch​bohrt haben" (1.Tim 6,6-10). Zufriedenheit fällt nicht leicht, vor allem, wenn Feinde den Besitz geraubt haben (10,34). Einst hatten die Hebräer das „mit Freude aufge​nommen", da sie wußten, daß sie einen besseren und bleibenden Besitz hatten. Wenn aber geistliche Müdigkeit eintritt und man den himmlischen, ewigen Besitz nicht mehr deutlich vor Augen hat, dann sieht man wieder die gegenwärtigen Umstände und Besitztümer und man wird unzufrieden über die Armut. Darum richtet der Schreiber das Auge seiner Leser auf Gott selbst, der verschiedene Male verheißen hat: „Ich werde dich nicht aufgeben und dich nicht verlassen"; so steht es wörtlich in 5.Mo 31,6 (siehe auch V.8) (LXX), nur ist „er" in „ich" verändert. Siehe auch die ähnlichen Worte an Jakob (1. Mo 28,15), Josua (1,5) und von David zu Salomo (1.Chr 28,20). Gott verheißt seinem Volk, in welchen Umständen (Armut, Feindschaft, Ein​samkeit) sie auch sein würden, daß er sie nicht ihrem Los überlassen würde.

V6: Kühn: Das Wort wird an anderer Stelle mit „guten Mut haben" übersetzt (2.Kor 5,6.8; 7,16) oder „mutig sein" (2. Kor 10,1 f). Man kann es daher in unserem Vers mit „Freimütigkeit, mutig, Wohlgemut, guten Mutes" übersetzen. Der Gläubige, der sich an Gottes Verheißung klammert (V.5), hat allen Grund „guten Mutes" zu sein und mit Vertrauen die hier zitierten Worte aus Ps 118,6 auszusprechen, die aus dem Hebräischen übersetzt lauten: „Jahwe ist für mich, ich werde mich nicht fürchten; was könnte ein Mensch mir tun?" Das Wort „Herr" hat hier keinen Artikel, weil kuri​os in der LXX die Wiedergabe des Eigennamen Jahwes ist. Wenn Jahwe mit uns ist, unser Helfer ist, kann der Mensch freimütig die Schlußfolgerung ziehen: „Ich werde mich nicht fürchten", und rhetorisch die Frage stellen, welches Leid ihm ein Mensch antun kann, d.h. wenn es nicht der Wille Gottes ist.

V7: Führer: Nicht allein Gott selbst ist mit seinem Volk, sondern er hat auch auf der Erde Vorsorge getroffen, um uns zu begleiten, zu helfen, zu bewahren. Dazu gehören die „Führet`. Das Wort „Führer" ist einfach das Partizip des Verbes hegeomai, „leiten"; deshalb „Leiter", im allgemeinen Sinn in Lk 22,26. So auch „Führer" in Mt 2,6 (Chri​stus) und Apg 7,10 (Joseph). In dem Sinn von „Leiter" in der Gemeinde kommt das Wort auch in Apg 15,22 vor (Judas und Silas, „Führer unter den Brüdern") (siehe auch Lk 22,26). Ein anderes, ähnliches Wort ist prohistemi ,vorstehen" (Röm 12,8; 1.Tim 3,12), „vorstehen" (1.Tim 3,4f.12; 5,17; die Aufseher oder Ältesten). Der Herr hat sol​che Männer in der Gemeinde gegeben, die die Gabe empfangen haben (vgl. Röm 12,8; l.Kor 12,28: „vorstehen"), um den Gläubigen Leitung zu geben. Sie sollen als solche respektiert werden (V. 17; 1.Thes 5,12). Die „Führet` werden im Hebr dreimal genannt, wobei es einmal um die entschlafenen Führer (unser Vers) und zweimal um die noch lebenden Führer geht (V.17.24). Dieser Ausdruck deutet keine offiziell angestellten Amtsträger an wie wohl die „Ältesten" in Apg 14,23; Tit 1,5), sondern nur die führen​
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den und einflußreichen Männer, die von jeher mit moralischer Autorität bekleidet waren in der jüdischen Gemeinde; siehe auch die „Ältesten" in Jak 5,14. Ein echter Führer leitet seine Autorität nicht (nur) auf Grund seiner Anstellung her, sondern auf Grund seines guten Dienstes, seines treuen Wandels, seines lebendigen Glaubens.

Das Wort Gottes: Natürlich hat die Ermahnung, die entschlafenen Führer in Erinne​rung zu halten und ihren Glauben nachzuahmen, einen allgemeinen Wert. Aber hier geht es offensichtlich im besonderen um die geistlichen Führer, die zu Anfang der christlichen Zeit den Juden die neue Botschaft gepredigt hatten; siehe 2,3; 4,2, daher vor allem die Apostel, aber auch andere Führer der Anfangszeit (Apg 15,22). Einige Hebräer liefen dennoch Gefahr, dieses Wort zu verachten und aufzugeben. Sie soll​ten nicht nur dieses Wort festhalten, sondern sich auch das Vorbild solcher, die das Wort gepredigt hatten, vor Augen halten.

Ahmt ihren Glauben nach: Die Gläubigen werden nicht aufgerufen, die Gewohnhei​ten oder den Dienst oder die Führerschaft der Führer nachzuahmen, sondern ihren Glauben: die treibende Kraft ihres Wandels und ihrer Führerschaft. Dabei sollten sie vor allem auf das „Ende" (den Ausgang, den Ablauf, das Ergebnis) ihres Wandels achten: Die früheren Führer hatten nicht nur durch Glauben gelebt, sondern waren auch in diesem Glauben gestorben (vgl. 11,13). Das kann bedeuten, daß sie ihren irdischen Wandel mit dem Märtyrertod abgeschlossen hatten, aber das mußte nicht sein. Es geht vor allem darum, daß sie bis ans Ende ausharrend im Glauben fortge​schritten waren, ohne abzugleiten. Das diente den Hebräern zum Vorbild, besonders da wir wissen, daß einige von ihnen im Glauben begonnen hatten (wenn auch nur äußerlich), aber Gefahr liefen nicht im Glauben zu enden. Wer auch im Glauben endet, geht im Glauben in die ewige Glückseligkeit ein. Einige der Leser hatten viel​leicht die strahlenden Sterbebetten einiger Führer oder ihren Märtyrertod miterlebt und die Kraft ihres Glaubens gesehen. Diesen Ablauf sollten sie gut „anschauen" (ein starkes Wort), um darin Mut zu finden für ihren eigenen Glaubenswandel.

